Die Panzerknackerin 



Neues vom Kampf gegen Krieg & Militarisierung 

Unglaublich viele & großartige lokale Initiativen + ein Fundstück: Militarisierung Europas 
+ Aktionen gegen DHL, RR, EDO, EADS, BDI & BW + ein Totalverweigererprozesstext + 
aktuelle & historische Blockaden von Militärtransporten + 
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Berichte von antimilitaristischen Initiativen auf der Strasse und ihren Freundinnen in aller Welt 


Der Kampf geht weiter 

avanti dilettanti crew 

Panzer rollen, Autos brennen, Sommer ist 
es. Wir erleben ein strahlendes Hoch klan¬ 
destiner direkter Aktionen gegen die BW & 
ihre Helfershelfer. Gleichzeitig erreichen 
die Proteste gegen das Gelöbnis in Berlin 
einen historischen Tiefpunkt. Wir denken, 
dass es diese Diskrepanz zu verstehen gilt, 
soll unsere Strategie nicht ins Leere laufen. 

Hey, versteht uns nicht falsch: This is not a 
Mäkel-Song. Als wir mit unserem kleinen 
Heft vor etwas mehr als einem Jahr an deo. 
Start ginge!, wagten wir nicht zu träumen, 
schon so bald vor derartigen Luxusfragen 
zu stehen. Es ist echt noch nicht lange her, 
dass gegen den Krieg gar nix mehr ging, 
die Debatte in antideutschen Sackgassen 
verendete & Antimilitarismus den Charme 
eines toten Gaules verströmte. 

Seitdem ist ne Menge passiert. Wenn man 
den kursierenden Texten trauen darf, sind 
doch einige Leute dabei, sich damit aus¬ 
einanderzusetzen, was Krieg hier & heute 
heißt, wie die Kriegs-Logik derzeit auf allen 
Ebenen der Gesellschaft ausgebreitet wird. 
Und zu unserer Freude ziehen einige Anti¬ 
kriegerinnen durchaus praktische Schlüsse 
aus der Diskussion. Eine Auswirkung der 
Militarisierung aber, und eine, die für die 
Resonanz und die Wirksamkeit von Protest 
und Widerstand entscheidend sein kann, 
wird dabei u.E. oft noch zu wenig bedacht: 
Die Transformation der Öffentlichkeit. 

Was wollen & wen können wir mit unseren 
Aktionen erreichen? Wenn nicht mehr alle 
Tagesschau sehen und in der Mittagspause 
übers gleiche reden, wenn nur noch in den 
wenigsten Parallelwelten Politik überhaupt 
eine Rolle spielt. Wenn genau die Kreise, 
für die noch ein bißchen Legitimität herge¬ 
stellt wird, diejenigen sind, die dazu neigen 
JA zu sagen zum neuen Kolonialismus, weil 
sie am meisten davon profitieren. Mit wem 
reden wir eigentlich? Mit dem schlechten 
Gewissen der Eliten? 

Diese Frage geht nicht nur an Leute, die zu 
Demos mobilisieren und auf direkte Auf¬ 
klärung setzen. Auch Saboteurlnnen zielen 
neben der unmittelbaren Zerstörung von 
Kriegsgerät oft darauf, eine Diskussion in 
der Öffentlichkeit zu provozieren. Nun, der 
Korridor dazu wurde in der DHL-Kampagne 
mit dem Abwrackeln zahlreicher Autos ge¬ 
öffnet: Es gibt eine gewisse Empörung und 


Unverständnis, was die Post mit dem Krieg 
zu tun habfffjSoll. Nur wenige aber nutzen 
diesen Korridor, um die Diskussion tatsäch¬ 
lich zu führen. Ein wenig mag das mit be¬ 
fürchteter Repression zu tun haben, aber 
wir vermuten, dass der wesentliche Grund 
ein anderer ist. Das Bedürfnis ist einfach 
nicht da. 

Warum mit irgendwem am Postamt reden, 
und worüber eigentlich? Selbst wenn dort 
die Übereinkunft erreicht wird - was nicht 
selten der Fall ist - dass Krieg scheiße ist, 
was ist damit gewonnen? Bei DHL ist klar, 
dass es hier nicht darum geht, die übelsten 
Schweine zu brandmarken. Ein Umstand, 
der einen allzu banalen Konsens unmöglich 
macht und den Normalzustand ins Faden¬ 
kreuz rückt. Aber dann stellt sich erst recht 
die Frage, warum es uns kein Bedürfnis ist 
genau darüber zu reden mit den Leuten? 

Weil daraus für unser Leben nichts folgt? 
Fürchten wir die Ohnmacht in den Herzen 
unserer Gesprächspartnerinnen eher noch 
zu verstärken, wenn wir auf die resignative 
Feststellung, gegen Krieg und Kapitalismus 
könne man eh nichts machen, nicht mehr 
zu bieten haben als unsere Überzeugung, 
dass es >an sich< sehr wohl anders ginge? 

In der antimilitaristischen Diskussion geht 
es nur selten darum, was wir dem Sozialen 
Krieg der kapitalistischen Welt tatsächlich 
entgegenzusetzen haben - an gemeinsam 
anders gelebtem Leben. In der Praxis wie 
in der Theorie. Vielleicht zeigt sich ja, dass 
die zum Klimagipfel COP15 zu erwartende 
Propaganda für einen grünen Kapitalismus 
sich besser eignet, grundlegende Fragen 
zum Zusammenleben auf diesem Planeten 
auf die Strasse zu bringen - auf unsere Art. 

Das Bewusstsein, dass die hochherrschaft¬ 
lichen Rettungsversuche nicht der Umwelt, 
nicht der Welt, sondern ihrem Profit gelten, 
möge uns auch in der Debatte ums Klima 
vor Wunschdenken schützen. Ihre Perspek¬ 
tive ist der Krieg. Darin kann die Natur nur 
die Ausweitung des Schlachtfeldes sein. 

Peru: Widerstand gegen 
den kolonialen Krieg 

Am 5. Juni gab es mindestens 38 Tote bei 
der Räumung einer Straßenblockade nahe 
der peruanischen Stadt Bagua, mit der sich 
an diesem Tag 5000 Menschen gegen die 
Zerstörung der Amazonasregion durch die 
britisch-französische Ölfirma Perenco zur 


Wehr setzen. Seit April blockieren Awajun 
und Wambi Wasserwege und Zufahrten ins 
Amazonasgebiet. Anfang Mai durchbricht 
ein Kanonenboot des Militärs gemeinsam 
mit Perenco die Blockade. Die indianische 
Organisation Aidesep kündigt im Gegenzug 
radikalere Aktionen an, die Regierung ver¬ 
hängt den Ausnahmezustand. 

Bei der Räumung setzt die Polizei neben 
Tränengas und Gummigeschossen scharfe 
Waffen ein, schiesst z.T. aus Helicoptern 
auf die Blockierenden, die daraufhin Poli¬ 
zisten entwaffnen und zurückschiessen. Es 
kommen mindestens 28 Protestiernde ums 
Leben, 150 weitere werden verletzt. Auch 
10 Polizisten sterben. Nach dem Massaker 
besetzen einige Leute eine Ölförderanlage 
und bringen zeitweilig 38 Polizisten in ihre 
Gewal & fordern ein Ende des Polizeiein¬ 
satzes. Beim Versuch die Geiseln zu befrei¬ 
en gibt es weitere Tote. Mehrere Menschen 
werden als Anführer der Revolte verfolgt. 

Die Kämpfenden im Amazonas stehen mit 
ihren Sorgen beileibe nicht allein. Überall 
auf der Welt ist eine Verschärfung der 
Kriege um Ressourcen zu beobachten. Und 
überall stoßen die Soldaten des Imperiums 
auf mutige Kriegerinnen, die die Grundlage 
ihres Lebens bis aufs Messer verteidigen. 



Die Adivasi in Indien kämpfen gegen die 
Vertreibung mehrerer Dörfer, mit der Platz 
für Anlagen der Uranindustrie geschaffen 
werden soll. Die existierenden Minen be¬ 
scheren den Leuten schon jetzt Krebs und 
andere Erkrankungen. Am 19. Mai 2009 
kommen tausende Adivasi mit ihren tradi¬ 
tionellen Waffen zum Büro der zuständigen 
Behörde, um deutlich zu machen, dass sie 
ihr Land nicht aufgeben, dass sie gegen 
den nuklearen Terror kämpfen werden. 

Die Webseite intercontinentalcry.org bricht 
das Schweigen über die Kolonialkriege der 
Gegenwart und macht die >Underreported 
struggles< indigener Communities bekannt. 
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Abrüstung von unten I 
Ulm - Vier Fahrzeuge der 
Bundeswehr in Flammen 

29. Juni 2009 -Ulm 

In der Nacht zünden Unbekannte auf dem 
Gelände eines Autohauses vier BW-Fahr- 
zeuge an. Als die Feuerwehr anrückt, ist es 
bereits zu spät. Drei Jeeps vom Typ >Wolf< 
und ein Kombi der Feldjäger müssen ver¬ 
schrottet werden, der Schaden beläuft sich 
auf 150.000 €. Die Polizei sucht vergeblich 
nach den Tätern und ist zunächst darauf 
bedacht, die Aktion nicht größer in die 
Öffentlichkeit zu bringen, um Nachahmung 
zu verhindern. 

Im Kommunique zur Aktion wird die Not¬ 
wendigkeit betont »direkt vor Ort gegen 
Bundeswehr und unterstützende bzw. vom 
Krieg profitierende Firmen vorzugehen«. 
Militantes Vorgehen sei »legitimes Mittel, 
denn Krieg heißt Unterdrückung, Gewalt, 
Vergewaltigung & Mord«. Manche in der 
Friedensbewegung finden das ok: »Was in 
Deutschland brennt, kann in Afghanistan 
keinen Schaden mehr anrichten.« 

Die Ulmer Polizei versucht unterdessen die 
Antimilitaristlnnen der Stadt mit Stalking- 
Methoden einzuschüchtern. Anrufe, Briefe 
an die Eltern, Besuche zuhause und am 
Arbeitsplatz dienen nicht allein der Ermitt¬ 
lung über die Sabotage an den Autos, sie 
sollen die gesamte linke Szene durchleuch¬ 
ten und darüber hinaus Leute für Spitzel¬ 
dienste gewinnen. Dutzende Genossinnen 
sind bereits betroffen von dieser miesen 
Tour. Werdet aktiv und seid solidarisch - 
und lasst die Cops dumm sterben. 

[linksunten.indymedia.org/de/node/8932] 

Finnland: Stempeln gegen 
die NATO-Beteiligung 

4. Juni 2009 

Aus Wut über die Kooperation Finnlands 
mit der NATO bringen Antimilitaristlnnen 
mit einem massiven Stempel ein blutrotes 
NATO-Sternenheer beim Hauptquartier des 
finnischen Militärs an. 



Ruhrpott: Blockade gegen 
Massaker auf Sri Lanka 

16.-17. Mai 2009 



Um auf die dramatische Situation der tami- 
lischen Kriegsflüchtlinge auf Sri Lanka auf¬ 
merksam zu machen, blockierten einige in 
der BRD lebende Tamillnnen die Gleise des 
Düsseldorfer Bahnhofes und besetzten am 
Sonntag die Autobahn 52 bei Ratingen. Es 
drohen nun Verfahren wegen gefährlichen 
Eingriffs in den Straßenverkehr. Auch in 
anderen Städten Europas gab es Proteste. 

Eine Protestform mit geringem Aufwand & 
großem Effekt: Zeitweise sind alle Gleise 
des Hauptbahnhofs gesperrt, 92 Züge ver¬ 
späten sich, 48 Züge fallen teilweise und 5 
ganz aus, 9 müssen umgeleitet werden. 

Die Tamillnnen bestreiten energisch Be¬ 
richte vom Ende des Bürgerkrieges auf der 
Insel - in deutschen Medien war das der 
Aufmacher gewesen. Mit Bildern von Mili¬ 
tärs, die aufgereihte Leichen wie Wild prä¬ 
sentieren & kleinen Mädchen, die National¬ 
fahnen schwenken. Echt ekelhaft. Was da 
als >Ende des Krieges< gefeiert wurde, ist 
offenbar viel eherein Massaker. 

Die Informationen der Demonstrierenden 
aus Sri Lanka lauten, dass Flüchtlingslager 
bombardiert wurden, und dass die Armee 
dabei auch Chemiewaffen einsetzte. Viele 
tamilische Zivilistinnen werden in Internie¬ 
rungslager gesperrt, um Kämpferinnen der 
LTTE zu finden. Dort kommt es zu schwe¬ 
ren Menschenrechtsverletzungen, Expert¬ 
innen sprechen von Konzentrationslagern. 
In diesen Maitagen werden tausende Zivi¬ 
listinnen getötet, verstümmelte Kinder lie¬ 
gen auf den Straßen, die Menschen sind 
teilweise völlig nackt auf der Flucht. 

Nach Berichten kurdischsprachiger Medien 
kommt es zu einer Solidaritätskundgebung 
von rund 200 Kurdinnen in Köln, in Düssel¬ 
dorf besuchen Vertreterinnen kurdischer 
und türkischer Gruppen das Protestcamp 
vor dem Landtag, wo sich zu diesem Zeit¬ 
punkt zwei Männer im Hungerstreik befin¬ 
den. Einige Leute erhalten Patzverweise, 
weil sie als Akt spontaner Solidarität Flug¬ 
blätter der Tamillnnen verteilt hatten. 


Drei Aktionen gegen den 
Bundeswehr-Werbetruck 

23.4.2009, Kirchheim-Teck: Im Schulhof 
des Technischen >Max Eyth Gymnasiums< 
lassen 20 Aktivistinnen ihrem Unmut über 
die BW-Nachwuchsköderung freien Lauf. 
Mit Flyern und Parolen tun sie ihre Ansich¬ 
ten kund & geben Tips zum Selbermachen: 
»Niemals salutieren, lieber sabotieren«. 
Ein Werbeschild der BW fällt um, fast gibt 
es Handgreiflichkeiten mit Uniformierten. 
Als die Polizei kommt sind alle weg. 

In Heilbronn brennt am 9. Mai die vor 
dem IHK-Gebäude geparkte Zugmaschine 
des sogenannten Info-Mobils der BW kom¬ 
plett aus. Nur schwarze Brandflecken erin¬ 
nern noch daran, wo es abgestellt war, um 
drei Tage lang bei der IHK-Bildungsmesse 
um Kannonenfutter zu buhlen. 



In Karlsruhe versammelt sich am 30. Juni 
ein Flashmob von rund 100 Leuten um den 
Werbetruck. Punkt 17 Uhr lassen sich alle 
rings umher fallen, ihre Umrisse verweisen 
noch lange mit Kreide auf die Ergebnisse 
des Soldatenberufes: Unmengen Leichen. 

»Eine Karriere bei der BW bedeutet nicht 
Spaß und Action sondern Krieg und Töten. 
Während die Bundesregierung harmlose 
Killerspiele verbieten will, werden in ihrem 
Auftrag Kinder und Jugendliche fürs Töten 
begeistert.« 



Berlin: Gestörte Drohnen 

14. Juni 2009, Technische Universität 

Lange Nacht der Wissenschaft: An der TU 
präsentiert sich das Projekt >Airshield< - ein 
Zusammenschluss von Bundesministerien, 
Privatwirtschaft und Unis zur Entwicklung 
von Drohnen, genannt Unmanned Combat 
Aerial Vehicle UAV. 


DIE PANZERKNACKERIN berichtet über aktive Bemühungen antimilitaristischer Gruppen gegen Krieg, Besatzung und Vertreibung. 
Über direkte Aktionen gegen Kriegsmaschinerie und Rekrutierung. Gegen das Morden durch die Abschottung der Grenzen, gegen 
Aufrüstung und Ausbau von Polizei und Gefängnissen. Gegen den Einzug der Kriegslogik in unser aller Alltag und die allgemeine 
Kriminalisierung der Sozialen Frage. Für eine Perspektive jenseits der tödlichen kapitalistischen Zustände. Ohne Gerechtigkeit wird es 
keinen Frieden geben. We gotta fight the power for peace! 

[panzerknackerin@so36.net / online zu Gast bei: bundeswehr-wegtreten.org] 
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Das Institut für lnnovationsökonomie< und 
die >Microdrones GmbH< stellen das Projekt 
vor. Jede halbe Stunde fliegt die Drohne 
durch die Halle, filmt das Publikum & zeigt, 
was sie so draufhat. Das Institut erforscht 
die Akzeptanz von Drohnen. Sie geben Fra¬ 
gebögen an das Publikum aus, erkunden 
ihre Einstellung zum Einsatz von Drohnen 
durch Polizei und Feuerwehr. 


Das Budget von >Airshield< beträgt 3,4 Mio 
Euro. Die BRD soll Leitmarkt für UAV-Syste- 
me werden, inklusive flächendeckendem 
Einsatz durch die Sicherheitsbehörden. Es 
ist eins von vier Drittmittelprojekten an der 
TU, die mit insgesamt 158000 Euro vom 
BmVg gefördert werden. Außerdem dabei: 
Uni Dortmund (Lehrstuhl Kommunikations¬ 
netze), Uni Siegen (Institut für Echtzeit 
Lernsysteme), Uni Paderborn, das >Leipniz- 
Institut für Troposphärenforschung<, die 
Feuerwehr Dortmund, die Gesellschaft für 
Gerätebau mbH< und >GIS Consult mbH<. 

Gegen 20 Uhr stören Sprechchöre die Flug¬ 
show. Die Entwickler sind vorbereitet, do¬ 
zieren über Risiken, Vor- und Nachteile der 
Drohnentechnik - auch im Krieg. Im Flug¬ 
blatt heißt es: »Technik kann: Begeistern, 
Schützen, Töten! - Drohnen sind unbe¬ 
mannte Flugkörper, die zu echtzeitnaher 
Aufklärung eingesetzt werden. Es wird ar¬ 
gumentiert, Drohnen würden zur Früher¬ 
kennung von Überschwemmungen & Wald¬ 
bränden entwickelt. Ihr primäres Einsatz¬ 
feld ist jedoch Strafverfolgung & Krieg. Sie 
können Porträtaufnahmen aus bis zu 3000 
Metern Höhe gemacht werden. In Sachsen 
nutzt die Polizei sie zur Überwachung von 
Demonstrationen.« 

Am 5. August 2009 tragen 100 Leute aus 
dem Dorf Kohat die toten Körper von drei 
Kindern und einer weiteren Person in die 
Stadt Kandahar in Afghanistan. Wieder Mal 
hatten bewaffnete US-Drohnen irgendeiner 
beschissenen Information folgend das Dorf 
bombadiert. Fuckthem! 

USA: Militärtransport zum 
Kriegshafen blockiert 

1. Mai 2009 

Die >Port Liberation Front< blockiert in der 
Nacht mit 70 mehr oder minder spontan 
zusammen getrommelten Leuten den Mili¬ 
tärtransport von Fort Lewis im Bundesstaat 
Washington zum Hafen Tacoma. Überall an 


den Zufahrten zum Hafen stellen sich Anti- 
Militaristlnnen der Verschiffung von Kriegs¬ 
gerät nach Afghanistan in den Weg. Die 
PLF ist zufrieden mit der ersten größeren 
antimilitaristischen Aktion seit der Wahl. Es 
ist für sie klar, dass sich mit Obama nichts 
wirklich ändert. Wie Angela Davis sehen 
sie in Obama »das schwarzes Gesicht des 
weißen Imperialismus und Kapitalismus«. 
In der folgenden Nacht gelingt es einem 
kleinen Grüppchen erneut die Polizei aus¬ 
zutricksen und sich in einem Van vor den 
Militärautos anzuketten. Auch in Washing¬ 
ton blockieren 3 Leute einen Militärkonvoi 
auf dem Rückweg von einem Manöver. 

Die PLF sieht gute Chancen für eine Aus¬ 
breitung der Blockaden. 2006 hatten sich 
im Hafen Olympia zunehmend mehr Leute 
aus verschiedensten Spektren eingeklinkt. 
Jüngst wurde bekannt, dass das Militär dort 
zwei Jahre lang einen Spitzel eingeschleust 
hatte. However: Olympia ist zum Synonym 
kraftvoller Militär-Blockaden geworden. 


»Ob sie Washington militarisieren , Afgha¬ 
nistan oder den Irak. Sie sollten überall 
blockiert werden. 1, 2, 3, viele Olympias!« 



Am 1. Mai 2008 hatten Hafenarbeiterinnen 
in 29 Häfen der Westküste der USA einen 
politischen Streik gegen den Krieg ausge¬ 
rufen und den Transport von Kriegsgerät in 
den Irak für acht Stunden blockiert. In zwei 
Häfen im Irak war es daraufhin ebenfalls 
zu Aktionen gekommen. 

Heidelberg: Protest gegen 
das Kriegstreiberforum 

15. Mai 200 

Demonstrantlnnen laufen Sturm gegen den 
Elitezirkel aus Kriegslobbyisten, Waffenin¬ 
dustrie, Bundeswehr-Offizieren & Unions- 
Politikerinnen: Der eklige Ableger der SiKo, 
das Heidelberger Sicherheitsforum, würde 
an diesem Freitag seine Kriegslogik nicht 
unwidersprochen entwickeln können. Auch 
wenn die Blockade am Morgen nicht ge¬ 
lang, wurden die Kriegstreiber doch immer 
wieder belästigt & beschimpft. Die abend¬ 
liche Demo macht sich rennend auf den 
Weg zur Tiefgarage des Hotels, wo sie 
diesmal noch von der Polizei weggeprügelt 
wird. 2010 soll ein regionales Bündnis mit 
Beteiligung weiterer erfahrener und ent¬ 
schlossener Gruppen noch viel deutlicher 
gegen Kriegstreiberforum, Staat, Nation & 
Kapital agieren. 

[antikriegsforum-heidelberg.de] 


Trento: Zelten gegen die 
Militärbasis in Mattarello 

25.-28. Juni 2009 - Südtirol in Norditalien 

Rund 200 Anarchistinnen besetzten kurzer¬ 
hand den Park am Berg in Trento für ihr 
Camp gegen den Neubau einer Militärbasis 
nebst Forschungsinstituten & Produktions¬ 
stätten der Rüstungsindustrie. Ein richtiges 
blödes Militär-Cluster also, gegen das un¬ 
sere Freundinnen hier zu Felde ziehen. 


Leider verhindert die massive Präsenz von 
Polizei & Carabiniere die ins Auge gefasste 
Erstürmung des Bauplatzes. Sonst halten 
sie sich aber eher im Hintergrund. Die Anti- 
Kriegerinnen ziehen an allen Tagen rufend 
durch die Innenstadt, besetzen die Bühne 
eines Konzerts in Rovereto, machen selbst 
HipHop auf dem Marktplatz mit Spuckwett¬ 
bewerb auf den Kriegsminister. Sie hinter¬ 
lassen in Trento ein Wandbild mit dem 
Motto des Camps: »Sabotiamo la Guerra!« 

Viele Debatten auf dem Camp kreisen um 
weitere Strategien, auch international. Um 
praktische Ideen gegen Finmeccanica, eine 
Kampagne gegen Militärtransporte, Solida¬ 
rität mit den Genossinnen in Sardinien, die 
ebenfalls gegen eine Militärbasis kämpfen. 
Für Freude und Anregung sorgen Berichte 
über Abrüstungsinitiativen von unten und 
die DHL-Kampagne in Deutschland - von 
Dresden hatten ohnehin fast alle schon ge¬ 
hört - und der Besuch eines Deserteurs der 
US-Armee. Wir werden weiter am Ball, oder 
besser: Am Nudelholz bleiben, denn das ist 
die Bedeutung des Wortes Matarello. 


LA BASE MIUTARE 

RQMPERELERIGHE.H0BL0GS.ORG om»t ul 3292134759 



Wasserburg: »Widerstand 
im Hinterland« Demo 

9. Mai 2009, Wasserburg am Inn 

Anlässlich eines in der Innenstadt stattfin¬ 
denden öffentlichen Gelöbnisses der BW 
sowie zunehmender Übergriffe von Fascho- 
Pack auf alternative Jugendliche & Migrant- 
Innen fand im bayrischen Wasserburg am 
Inn eine antifaschistische und antimilitari¬ 
stische Demo mit dem Motto »Widerstand 
im Hinterland« statt. An [fast] historischem 
Datum stellten die Protestierenden klar: 
Auch in Wasserburg gibt es eine Menge 
Leute, die klare und praktische Schlüsse 
aus der Geschichte ziehen. 

Nie wieder Faschismus! Nie wieder Krieg! 
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Berlin: AntiKriegerlnnen 
bei den actionweeks aktiv 

Anfang Juni 2009 

Bei den Aktionswochen der Kampagne >Wir 
Bleiben Alle< gab es eine ganze Reihe anti¬ 
militaristischer Aktionen: Gleich zu Anfang 
wird das Reichskriegsdenkmal im Stadtteil 
Lichtenberg mit rosa Farbbeuteln verziert. 
Die Aktion stellt fest: »Deutsche Täter sind 
keine Opfer«. Mehrere DHL-Autos gehen in 
den folgenden Tagen in Flammen auf und 
auch die Industriellen kriegen ihr Fett weg: 


»Von der RZ lernen heißt manchmal auch 
siegen lernen! Am 07.06.09 haben wir, wie 
damals die Revolutionären Zellen 1974, in 
das NEST des Bundesverbandes der deut¬ 
schen Industrie (BDI), Bundesverband der 
deutschen Arbeitgeberverbände (BDA), Dt. 
Industrie- und Handelskammer (DIHK) ein 
paar Löcher gemacht und diese mit Farbe 
markiert. Damals wie heute gilt: 

»Die Kapitalistenverbände sind verantwort¬ 
lich für die Krisen die dieses Scheißsystem 
in immer kürzeren Abständen produziert. 
Bezahlen sollen wir das Chaos, das dieses 
profitgierige Bonzenpack anrichtet. Bezah¬ 
len nicht nur mit immer weniger Geld im 
Geldbeutel, sondern v.a. mit Existenz¬ 
angst. Denn Angst macht gefügig, Angst 
bricht einem das Kreuz, Angst soll den 
Willen zum Widerstand im Keim ersticken. 

Mit Gesetzen und Paragraphen nehmen sie 
uns alle Möglichkeiten, über uns selbst zu 
bestimmen. Um gerade die ausländischen 
Arbeiter zu unterdrücken, die ins Land ge¬ 
holt und wieder davongejagt werden, wie 
es in die Pläne der Kapitalistenbande paßt, 
und die noch am stärksten erkennen, daß 
wir hier unten zusammengehören, ist die 
Extraeinrichtung Ausländerpolizei geschaf¬ 
fen worden, die erste Form einer eigenen 
Bullengruppe gegen Arbeiter.« (RZ Mai 74) 

Unsere Aktion vom 7.6.2009 zeigt unsere 
Wut gegen diese kapitalistische Abschiebe- 
Maschinerie. AIR BERLIN und Bundespolizei 
organisieren am 8. Juni die Abschiebung 
von 100 Menschen nach Vietnam. 

Der BDI lässt es sich auch nicht nehmen 
am blutigen Krieg mitzuforschen und neue 
kriegerische Wirtschaftsstrategien zu ent¬ 
wickeln. So rühmen sich Vertreter des BDI 
der wirtschaftspolitischen Zusammenarbeit 
zwischen Streitkräften und Industrie, denn 
»Homeland Defence, Public Safety, sowie 
Defence sind aktuelle Herausforderungen 
denen die Unternehmen mit Spitzentech¬ 
nologie und Innovationen begegnen«. 


Wir hoffen, dass unsere Aktion am 7.6.09 
den verantwotlichen Kapitalistenschweinen 
wenigstens ein bisschen Unbehagen berei¬ 
tet hat, so mitten im glimmernden und 
glasigen Entscheidunsgzentrum Berlin und 
freuen uns auf weitere Aktionen aller Art. 

[actiondays.blogsport.de] 

Brigton, UK: Mayday! runs 
wild gegen EDO & Barclay 

Die Demo gegen Krieg, Gier und Kapitalis¬ 
mus verläuft unruhig. Denn der 4. Mai ist 
Mayday! und diesmal steht mit EDO die 
örtliche Waffenschmiede im Zentrum der 
Wut. Dort werden Komponenten für Jagd¬ 
jets gebaut. Seit Jahren gibt es immer wie¬ 
der Aktionen, im Januar wurde die Büroein¬ 
richtung aus der oberen Etage des Werks 
geworfen. Da nicht damit zu rechnen war, 
dass die Demo EDO erreichen würde - im 
letzten Jahr war das Gelänge gestürmt, Pa¬ 
rolen gesprüht & die Scheiben eingeworfen 
worden - war diesmal Demo durch die City 
angesagt. 1500 Leuten starten vom Bahn¬ 
hof, ihr Weg führt zur Küste, 30 Polizeiwa¬ 
gen & fünf CopKameraCars eskortieren die 
Demo. Später gibt's auch Pferde. 



Die Demo wird oft von der Polizei gestoppt, 
No-Justice-No-Peace-Rufe ertönen. Absper¬ 
rungen werden überklettert, die Polizei re¬ 
agiert mit Brutalität. Da gelingt es drei 
mutigen Leuten ein Gerüst zu erstürmen 
und ein Transpi mit der Aufschrift »Arms 
dealers out of Brighton« an der Barclays 
Bank aufzuhängen, die bekannt ist für ihre 
Unterstützung der Rüstungsindustrie. Auto¬ 
nome wehren sich gegen die Filmerei, ver¬ 
suchen die Polizei mit >schwarzen Plaka- 
ten< am Fotografieren zu hindern. Steine, 
Rauchbomben, Flaschen fliegen. Die Cops 
setzen Tränengas ein. McDonalds wird de¬ 
moliert. Scheiben bersten und Farbbeutel 
zerplatzen vielerorts. Der Versuch ein Poli¬ 
zeiauto umzukippen misslingt. Die Anti- 
militaristlnnen sind dennoch zufrieden mit 
dem Verlauf des Tages. 

[smashedo.org.uk] 

Husum: Proteste gegen 
BW-Bigband-Propaganda 

27. Juni 2009 - zentraler Marktplatz 

Ein Trauerzug zieht durch die Stadt, ein an 
Fahnenmasten gehisstes Banner verkündet 
»Ziviler Ungehorsam statt Militarismus und 
Spektakel«. Wenn BW, dann Totentanz. 

[militarismus-jetzt-stoppen.de] 


Bremen: EADS komplett 
überflüssig gemacht 

5. Mai 2009 - Uni Bremen 



Am Vormittag sorgt eine Gruppe von zehn 
>Überflüssigen< mit Musik, Megaphon und 
Flyern für Tumult auf der >Praxisbörse<, auf 
der sich verschiedene Unternehmen der 
zukünftigen >Elite< der BRD präsentieren. 
Nur einige Minuten später wird von einer 
anderen Gruppe der Stand des größten 
europäischen Rüstungsunternehmen EADS 
(Airbus) mit Farbbeuteln angegriffen. Teile 
des Informationsmaterials und des techni¬ 
schen Equipment werden dabei unbrauch¬ 
bar, auch einige weiße Hemden & Anzüge 
bedürfen nun einer ausgiebigen Reinigung. 
Herbeieilende Bullen und Securitys gehen 
leer aus: Alle Verschönerinnen sind spurlos 
verschwunden. 

>Zero Recruitment Day< in 
Minneapolis und Mankato 

23. April 2009 - Minnesota, USA 

Auf verschiedene Art greifen Antimilitarist- 
Innen an diesem Tag in den Soldatlnnen- 
werbealltag in Minnesota ein. Vor einem 
der Büros ketten sich vier Leute an, in 
einem anderen bewerben sich unermüdlich 
>Großmütter für den Frieden< auf einen Job 
in der Armee. In Mankato und in St.Paul 
gibts Demos zu den Rekrutierungszentren, 
insgesamt werden sechs dieser Orte Ziel 
antimilitaristischer Proteste. 

[antiwarcommittee.org] 

Neubrandenburg: Stein 
der Panzerdivision putt 

22. Juni 2009 

Anläßlich des Gelöbnisses vor dem Reichs¬ 
tag agiert ein Grüppchen Antikriegerinnen 
gegen die »Salonfähigkeit« von Elend, Ver¬ 
wüstung und Tod - die neue Militärhysterie, 
der 2008 in Neubrandenburg ein Denkmal 
gesetzt wurde. Bundeswehr wegtreten! 
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Die Transport-Knackerin 


Reclaim your history 

Widerstand in den 1980ern 
gegen Militärtransporte 

Obwohl uns klar ist, dass die Ausgangs¬ 
bedingungen der Anti-Kriegs-Bewegung in 
den 80ern - Kalter Krieg, Rolle der BRD in 
der NATO, zeitweise Stärke der autonomen 
& anti-imperialistischen Bewegung - ganz 
andere sind als heute, so sehen wir doch 
Ansatzpunkte dafür, Ideen, Erfahrungen & 
Aktionsformen für heutige antimilitaristi¬ 
sche Aktionen und Diskussionen zu nutzen. 
Dass Sabotage nicht nur nächtens in Klein¬ 
gruppen, sondern auch in grösseren Bewe¬ 
gungen gemacht werden kann, zeigen die 
Munitionszugblockaden 82 in den Nieder¬ 
landen und 82/83 in Bremerhaven/Norden¬ 
ham - sowie die jüngeren Erfahrungen in 
der Anti-Atom-Bewegung. 

»Wirklicher Sand im Getriebe...« 

Juli 1983: Bundesweites Treffen gegen 
Munitionstransporte 

Trotz gespanntem Verhältnis zur Friedens¬ 
bewegung und Zweifeln an der Effektivität 
der Herbstaktionen, tendierte die Mehrheit 
der in Mainz vertretenen Gruppen aus dem 
autonomen & anti-imperialistischen Spek¬ 
trum zur Unterstützung der herbstlichen 
Blockaden an den Stationierungsorten. Im 
Mittelpunkt des anti-imperialistischen Kam¬ 
pfes steht die »Beobachtung, Begrüßung 
und Blockade« von Munitionstransporten. 

Die politische Zielsetzung dieser Aktions¬ 
form als langfristige Kampagne war unter 
den Anwesenden aus mehr als 20 Städten 
unumstritten. Es geht um die Offenlegung 
von Schwachstellen der gesamten NATO- 
Infrastruktur in der BRD. Das relevanteste 
Mittel bestehe in der Verhinderung des 
Munitionsnachschubs, »denn welche Exis¬ 
tenzgrundlage hat eine Armee, die keine 
Munition mehr hat?« Im Gegensatz zur 
Raketenbewegung sind Munitionstranspor¬ 
te nicht ein Teilaspekt der Aufrüstung & 
Kriegsvorbereitung, sondern notwendige 
Infrastruktur für alle militärischen Opera¬ 
tionen/Planungen der NATO. Der Friedens¬ 
bewegung, eingestuft als Einpunktbewe¬ 
gung ohne systemübergreifenden Charak¬ 
ter, prognostizieren die Anwesenden Kurz¬ 
lebigkeit, der resignierte Auflösung folge, 
wenn die Mittelstreckenraketen erst ein¬ 
mal stationiert seien. 

Stattdessen soll ein Aktionsrepertoire ent¬ 
wickelt werden, das wirklich Sand im Ge¬ 
triebe ist. Der Fokus liegt auf Waffen-, 
Munitions- und Giftgaslieferungen der USA, 
die über Bremerhaven/Nordenham mit Bin¬ 
nenschiffen und Bundesbahnzügen in den 
Süden der BRD gelangen. Problematisch 
gestalt es sich, an verlässliche Infos über 
Zeitpläne & exakte Routen zu kommen. 

Einigen Gruppen gelingt es offenbar. 

[zu Autonomen & Anti-Kriegs-Bewegung im 
Buch Feuer & Flamme, auch digital: archiv¬ 
kiel.de/hausdruck/pdf/feuer+flamme. pdf] 


Aus der Erklärung einer RZ zur Aktion 
gegen die NATO-Pipeline Mörfelden im 
Mai 1985: 

»...die militärischen Anlagen selbst sind, 
insbesondere zu Krisenzeiten, entsprech¬ 
end ihrer Bedeutung, verstärkt gesichert 
und eher kaum anzugehende Bastionen. 
Anders sieht es aus mit dem Netzgeflecht 
militärisch genutzter, bzw. für das Militär 
unabdingbarer Transport- & Verbindungs¬ 
wege, Wege aller Art, die in ihrem Umfang 
gar nicht zu bewachen sind: 

- Straßen, Schienen, Wasserwege für 
Truppen- und Munitionstransporte, 

- NATO-Pipelinesystem zur Treibstoff¬ 
versorgung, 

- NATO-Kommunikationssystem, mit 
glasfaserverkabeltem Fernmeldenetz. 

Gerade letzteres wurde bisher kaum be¬ 
achtet, obwohl dazu ein eigenes NATO- 
Programm in den letzten Jahren immens 
vorangetrieben wurde, das >NATO inte- 
grated communication system< (NICS). 
Stehen uns noch keine Killersatelliten zur 
Verfügung, bleiben dennoch genügend An¬ 
griffspunkte, die das auf verschiedenen 
Ebenen ausgebaute Kommunikationsnetz 
effektiv angehen lassen. Glasfaserkabel 
müssen irgendwo entlang führen, und sind 
zwar angeblich EMP- und abhörsicher, je¬ 
doch keineswegs zerstörungssicher. Mit 
>zivilen< posteigenen Fernmeldeanlagen & 
Umsetzern planen und proben die Militärs - 
im Ernstfall würde wesentlich darauf zu¬ 
rückgegriffen - bestehen schon heute Ko¬ 
ordinationsstellen zwischen Territorialheer 
und Oberpostdirektion. 

An diesem Komplex bieten sich zweifellos 
konkrete Eingriffsmöglichkeiten, die ver¬ 
stärkte Nachforschungen auf diesem Ge¬ 
biet voraussetzen. In Beobachtungen und 
Nachforschungen, vor allem aber in Dis¬ 
kussionen und Erfahrungen sehr viel fort¬ 
geschrittener, scheint sich dennoch der 
Widerstand gegen Munitionstransporte auf 
einzelne Ausnahmen reduziert zu haben, 
entgegen allen Ansprüchen, mit denen 
doch viele diese langfristige Arbeit verban¬ 
den & die wir nach wie vor für zutreffend 
ansehen. Heißt doch »Nachschub stören, 
(zielmäßig) verhindern« nichts anderes als 
NATO zerschlagen - oder realistischer: die 
NATO niedernagen. 

Ohne funktionierenden Nachschub keine 
funktionierende Armee, v.a. keine unge¬ 
störte Intervention, was 1983 zu Recht der 
eurofixierten Raketenbewegung entgegen¬ 
gehalten wurde. Umso trauriger, daß der 
anfänglichen Euphorie, hier nämlich einen 
fundamentalen, und überall angreifbaren 
Knackpunkt gefunden zu haben, schon 
letztes Jahr kaum noch breitere Diskus¬ 
sionen, geschweige denn Aktionen folgten. 
Allein Teile des unabhängigen Friedens¬ 
spektrum in der Wesermarsch haben ihre 
Arbeit fortgesetzt, freilich an einem kon¬ 
kreten Ansatzpunkt, den Bombenzügen in 
Nordenham & offenen Blockadeaktionen. 


Offen oder Verdeckt? 

Die Frage war sicherlich angemessen, weil 
aufgrund von Observation und Telefonab- 
hören die Beobachtungen & Begrüßungs¬ 
aktionen verhindert werden, bzw. leer¬ 
laufen konnten. Hinzu kamen verschärfte 
Bedingungen massiver Repression, von 
Pressekampagnen & Hausdurchsuchungen 
bis zu 129a-Verfahren. Damit muß umge¬ 
gangen werden. 

Ob dem eine offene breite Mobilisierung 
entgegenzusetzen oder verdeckt darauf zu 
antworten ist, hängt von der Situation ab. 
Entlang der Wegstrecken scheint letzteres 
sicherlich realistischer, was wiederum die 
offene politische Diskussion darüber nicht 
ausschließen darf. Wir glauben, daß trotz 
oben genannter Bedingungen wesentlich 
unsere mangelnde Ausdauer und Zähigkeit 
(für Beobachtungen, für den Aufbau von 
Strukturen) dafür verantwortlich sind, daß 
dieser wichtige Ansatzpunkt untergegan¬ 
gen ist. An Schiffs- & Schienenwegen, wo 
wegen der relativen Überschaubarkeit eine 
Praxis am weitesten entwickelt war, müßte 
die Auseinandersetzung wieder aufgenom¬ 
men werden. 

Daß die Aktionsmöglichkeiten nicht auf die 
Hauptnachschublinie beschränkt bleiben, 
zeigt der von »Benno, Susi und dem Feuer¬ 
teufel« November letzten Jahres gestoppte 
Militärzug in Berlin anläßlich der US-Wah- 
len oder die zersägte Schiene zur US Air 
Base während der Startbahn-Einweihung. 
Wenn auch diese Aktionen >symbolisch< 
bleiben, liegt darin weitergehend eine ganz 
konkrete Eingriffsmöglichkeit. 

Sichtbar schon heute im unruhigen Wend¬ 
land, wo AKW-Gegner durch Angriffe auf 
die Infrastruktur (Straßenblockaden, Schie¬ 
nensabotage) die Durchführung der darauf 
angewiesenen Atommülltransporte erheb¬ 
lich in Schwierigkeiten brachten (und eben¬ 
falls sind dort 129a-Verfahren am laufen). 
Noch eine weitere Parallele ließ sich hier 
ziehen: In der Wendlandblockade im April 
84, wie auch zu den Aktionstagen im Feb¬ 
ruar 85 wurden sämtliche Zufahrtstraßen 
& Schienen gesperrt bzw. zu sperren ver¬ 
sucht, unter Inkaufnahme eines gestörten 
Zivilverkehrs. Obwohl momentan sicher 
gezielte Sabotageaktionen gegen Militär¬ 
züge bzw. militärische Schienenstränge 
(z.B. zu Depots) vorrangig bleiben, wären 
ähnliche Aktionskampagnen gegen Muni¬ 
tionstransporte vorstellbar. 

Bei Ankunft eines großen Schiffes in Nor¬ 
denham könnte durch vielerart Blockaden 
an zahlreichen Stellen das gesamte Bun¬ 
desbahnnetz - vor allem in Nord/Süd-Rich¬ 
tung - massiv angegangen werden. Notge¬ 
drungen verbunden mit der Störung des 
Zivilverkehrs, stellte dies bisher ein Tabu 
dar, das allerdings spätestens mit einer 
direkten Intervention fallen würde & ent¬ 
sprechend schon heute - anhand der allge¬ 
mein zugespitzten Situation zu begründen 
- einiger Proben bedarf.« 

[alle RZ Texte auf freilassung.de] 
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Köln: Protest gegen Paten 
der Fregatte >Köln< 

30. Mai 2009 

In Köln protestieren Kriegsegnerinnen vor 
dem Rathaus, wo die Stadt Köln 100 Jahre 
Patenschaft mit der Kriegsmarine und den 
bisher fünf Kriegsschiffen mit dem Namen 
>Köln< feiern. Vierzig bis fünfzig anwesen¬ 
de Militaristen schraubten ihre Köpfe ge¬ 
bannt in Richtung Transpi: »Keine Paten¬ 
schaft für Kriegsgerät - auch nicht für die 
Fregatte Köln - Bundeswehr wegtreten«. 
Sie blieben so minutenlang ausgerichtet. 

Mit der Feier der hundert Jahre Kontinuität 
wird die frühere & jetzige deutsche Kriegs¬ 
politik gerechtfertigt und die Nazi-Marine 
gefeiert. Der leichte Kreuzer >Köln< hatte 
1936 die faschistischen Truppen Francos 
von Marokko nach Spanien transportiert, 
so daß die spanischen Faschisten ihren 
Putsch gegen die demokratische Republik 
Spanien beginnen konnten. Auch danach 
versorgte und unterstützte diese >Köln< die 
spanischen Faschisten. 

Marineinspekteur und Vizeadmiral Nolting 
rechtfertigte das weltweite Kriegstreiben 
der BW im Dienste des deutschen Handels. 
Die Sicherung des Wohlstands sei ohne 
Konflikte nicht zu erreichen und der Ein¬ 
satz der BW zur See spiele eine zentrale 
Rolle im globalen Markt. 

Stadtdirektor Kahlen dankte der Kriegs¬ 
marine, zeigte sich begeistert über 100 
Jahre Patenschaft. Kahlen würdigte nicht 
die Matrosen, die mit ihrem Aufstand 1918 
entscheidend dazu beitrugen, den Ersten 
Weltkrieg, der für Krupp und Co. geführt 
wurde, zu beenden. 

Haiti: Demonstrantlnnen 
von UNO-Truppen getötet 

6. August 2009 

Nachdem bereits im Juni ein Mann bei der 
Beerdigung populären Priesters von Solda¬ 
ten der UNO erschossen worden war, es¬ 
kalierte die Situation erneut beim Protest 
gegen einen zweimonatigen Stromausfall. 
Die >Friedenstruppen< der UN sagen, dass 
sie Warnschüsse abgegeben hätten, nach¬ 
dem aus der Menge auf sie geschossen 
wurde. Das deutsche Handelsblatt weiß 
von »Banden, die mit Gewalt die Rückkehr 
von Aristide erzwingen wollen«. Im Spiegel 
erscheint der Konflikt als interner Kampf 
für oder gegen Aristide, der aus dem Exil 
zum Widerstand gegen die Besatzung auf¬ 
ruft. Er war 2004 von den USA aus dem 
Präsidentenamt entführt worden. 

Einiges spricht gegen die Neutralität der 
9000 UN-Truppen auf Haiti, deren Auftrag 
kein anderer als Aufstandsbekämpfung ist. 
Schon bei den Zusammenstößen im Juni 
hieß es zunächst, der Mann sei von einem 
Stein von Demonstrantlnnen getötet wor¬ 
den - bevor eine Autopsie ergab, dass ein 
Schuss ins Gesicht die Todesursache war. 


Mittenwald: Keine Ruhe 
den Gebirgsjägern! 

30. Mai 2009 

200 Menschen protestierten nun schon 
zum achten Mal im bayrischen Mittenwald 
gegen die feierliche Pflege der mörderi¬ 
schen Tradition der Gebirgsjäger. Zwei 
Stunden lang setzten eifrige Baumeisterin¬ 
nen 32 Kartons zusammen, befüllten jeden 
mit einer Schaufel Sand und umwickelten 
alles mit mehreren Lagen Frischhaltefolie. 
Der so erbaute >Turm der verleugneten 
Schuld< wird von der Bevölkerung feind¬ 
selig beäugt, in ihren Augen spiegelt sich 
der ihnen sonst so fremde Wunsch nach 
sofortigem Umsturz. Die Konstruktion ver¬ 
hindert dies. Eine gelungene Ablenkung: 



Zugleich findet im Zelt eine Veranstaltung 
mit drei Zeitzeuginnen statt. Auf der an¬ 
schließenden Kundgebung wird der Todes¬ 
march aus dem KZ Auschwitz thematisiert, 
der in Mittenwald endete - ebenso wie der 
bewaffnete Widerstand gegen den Faschis¬ 
mus. Es geht um den aktuellen Stand von 
Entschädigungsklagen gegen die BRD, den 
Zusammenhang zwischen Militär & Patriar¬ 
chat und die 7-jährige Kampagne gegen 
die Gebirgsjägerfeiern in Mittenwald. 

>Microphone Mafia« spielt gemeinsam mit 
einer alten Kämpferin ein kurzes Konzert. 
Und auch der aktuelle Prozess gegen Josef 
Scheungraber in München ist Thema. Der 
Gebirgsjäger-Offizier ist verantwortlich für 
die Ermordung von 14 Zivilistinnen am 
27.06.1944 im norditalienischen Falzano di 
Cortona, wo heute ein Denkmal an das 
Massaker erinnert. 

»Und in Mittenwald gibt es nun auch ein 
Denkmal«. Ein mit einem schwarzen Tuch 
verhüllter Gegenstand wird sichtbar. Wäh¬ 
rend ein Zeitzeuge die Namen der Opfer 
von Falzano verliest, treten die anderen 
drei vor und enthüllten gemeinsam das 
Denkmal. Ein Zeitzeuge sagt, dass sie dies 
stellvertretend für all jene tun, die auf dem 
Todesmarsch ermordet wurden, und der 
erst mit diesem würdigen Gedenken für 
ihn beendet sei. 

Das Denkmal besteht aus einer Glasvitrine 
mit Steinen der von Gebirgsjägern zerstör¬ 
ten Häuser aus Falzano di Cortona. Diese 
Steine wurden von der Gemeinde Cortona 
für das Denkmal gestiftet. Nach einer Ge¬ 
denkminute wird die Inschrift verlesen. 



»In Trauer um die Opfer der Kriegsver¬ 
brechen, die im 2. Weltkrieg von Gebirgs¬ 
jägern der deutschen Wehrmacht in ganz 
Europa begangen wurden. In Gedenken 
der unter Beteilung der Gebirgstruppe de¬ 
portierten und ermordeten Jüdinnen und 
Juden. In Erinnerung an den Todesmarsch 
aus dem Konzentrationslager Dachau, der 
am 1. Mai 1945 in Mittenwald endete. 

Nie wieder Faschismus. Nie wieder Krieg« 

Nach dieser sehr bewegenden Enthüllung 
ziehen die Demonstrantlnnen lautstark 
durch Mittenwald, um die Bürgerinnen und 
die Touristinnen an die Kriegsverbrechen 
der Gebirgsjäger zu erinnern und der Opfer 
zu gedenken. An der Spitze der Demon¬ 
stration gehen die vier Zeitzeuginnen. 

Das Denkmal, so läßt der AK Angreifbare 
Traditionspflege< die Gemeinde Mittenwald 
wissen, ist ein Geschenk. Die Gemeinde 
war im Vorfeld zur Enthüllung eingeladen 
worden, doch wie die Jahre zuvor antwor¬ 
tete sie nicht. Der AK forderte sie darauf¬ 
hin auf, den Gedenkort würdig zu erhalten. 
Drei Tage später, die Aktivistinnen sind 
mittlerweile abgereist, lässt die Gemeinde 
das Denkmal entfernen. 

[keine-ruhe.org] 

Düsseldorf: Rheinmetall 
endlich verschrottet 

3. Juni 2009 

Beim >Recruitingtag< der Campus Messe 
2009 an der Düsseldorfer Heinrich-Heine- 
Uni präsentieren sich verschiedene Firmen. 
Unter ihnen die Rheinmetall AG. Gegen 
diesen Rüstungskonzern protestieren etwa 
15 Personen mit Erfolg: Nach einer halben 
Stunde flüchten die Mitarbeiterinnen von 
Rheinmetall, die Veranstaltung fällt aus. 



Rheinmetall AG stellt Kampfpanzer, Hand¬ 
feuerwaffen, Mörser, Geschütztürme oder 
z.B. Sprenggeschosse mit Splitterwirkung 
gegen weiche Ziele< her. Die Freude über 
die stabilen Proite ist die Freude über eine 
instabile Welt. Rheinmetall verdient an fast 
jeder Krise, treibt Handel mit Iran, Israel, 
den Arabischen Emiraten, Pakistan, Sudan 
usw. Die Geschäfte von Rheinmetall sind 
organisierte Beihilfe zum Mord. 

[kritik-aktion.de] 
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Krieg hat keinen Tellerrand 

Wir leben in Zeiten des Krieges: Zeiten, in 
denen die erzwungene Aufteilung der Welt 
entlang von Kategorien der Nützlichkeit für 
die Schlacht um Macht & Geld überdeutlich 
zu Tage tritt. Die Floskel der >Vernetzten 
Sicherheit und der umfassende Ansatz< 
der NATO-Strategie verdecken nichts mehr 
vom entgrenzten Zugriff, den die neuen 
Imperatoren sich erträumen - es sei denn, 
mensch hält sich die Hände vors Gesicht. 
Die Welt ist keine Windows-Oberfläche, wo 
wir den Krieg nach Belieben schließen kön¬ 
nen, um ein bißchen Nachbarschaft aufzu¬ 
machen, ein wenig Natur anzuklicken. Und 
so zu tun, als seien die Administratorlnnen 
dieser Seiten ganz andere - gute Könige. 

Der Globale Soziale Krieg ist der Modus 
Operandi des Netzwerks Kapitalismus. Und 
stets steht hinter der Armee die Polizei 
und das Gefängnis - schützt Reiche vor 
Armen. Bewegungsfreiheit, Bildung und 
Wasser, gesundes Essen und intakte Natur 
sind für sie Beute wie alles andere auch. 
Und darum finden wir, gehören eine Menge 
andere Auseinandersetzungen mit hinein 
in unseren Kampf gegen den Krieg. 

Never trust a COP! 

Gegen den C0P15 Klimagipfel im 
Dezember 2009 in Copenhagen 

Malfaiteurs de tous les pays 

Die Katastrophe ist real, und Klimawandel 
ist eins ihrer vielen Symptome. Das unver¬ 
meidbare Gerede vom »Retten der Welt 
aus der Klimakrise« ist eine ausgefuchste 
Tarnvorrichtung des eigentlichen Zwecks 
des COP15: Die Legitimität des globalen 
Kapitalismus durch Einläuten einer Ära des 
>grünen< Kapitalismus wieder herzustellen, 
eine neue Rhetorik vom Retten des Klimas 
zur Rechtfertigung ihrer Repression, ihrer 
aufgerüststen Grenzen, ihrer kolonialen 
Ressourcenkriege. Des Kaisers neue Klei¬ 
der. Unsere Antwort auf diese erstaunliche 
Lüge ist ein kompromissloses, absolutes 
NEIN zu ihrem System. 

[(öko*set|1 

nt RICHTIG GUT LEBEN |H| 


Ich glaub jeden Scheiss 

Jsehr gut E» 

M Ausgabe 9/2007 A 

^ Rubrik: Nachwirkungen ^ ^ 

Es muss weit mehr erschüttert werden 
als unsere Urlaubsgewohnheiten, um die 
Welt für kommende Zeiten zu erhalten. 
Es wäre bescheuert, unsere Hoffnungen 
genau auf diejenigen zu setzen, die da¬ 
mit fortfahren den Planeten für Geld zu 


zerstören. In Copenhagen werden sie da¬ 
rüber diskutieren, wie sie einen ordentli¬ 
chen Markt schaffen können, auf dem die 
Biosphäre als Ware gehandelt und weiter 
verdreckt werden kann. Ein Markt, der 
Millionen Menschen ihres Landes berau¬ 
ben wird, um aus der Zerstörung dessen 
Profit zu schlagen, was von unserer Erde 
noch übrig ist. Regierungen und Konzer¬ 
ne werden ihr Wachstum nicht der Ver¬ 
ringerung von C02 opfern; und wenn sie 
es tun, dann nur, um ein neues autoritä¬ 
res Regime zu errichten. 

Die Rhetorik von >Klimakrise< und >Finanz- 
krise< ist ein zynisches Manöver staatlicher 
Schönrednerlnnen, die allumfassende Krise 
der selbsternannten Zivilisation zu leug¬ 
nen. Der COP15 wird lediglich versuchen 
den Krieg zu verbergen, den der Kapita¬ 
lismus gegen alles Leben auf dem Planeten 
führt; einen Krieg, der sich über die letzten 
500 Jahre auf dem gesamten Globus aus¬ 
gebreitet hat; einen Krieg, der heute die 
Gesamtheit selbst der Ozeane und der 
Atmosphäre umfasst. Inmitten des Krieges 
redet man nicht über Management und 
technische Lösungen<. Du kannst einen 
Krieg nicht bekämpfen, indem du so tust, 
als gäbe es ihn nicht; indem du dir von der 
Repression Scheuklappen anlegen lässt; 
zur Komplizin wirst, wenn du das falsche 
Versprechen kleinbürgerlicher Ruhe akzep¬ 
tierst. Statt dessen geht es darum, den 
Feind zu erkennen. Position zu beziehen. 
Zu kämpfen. 

Nur wenn wir uns von denjenigen befreien, 
die beanspruchen uns zu repräsentieren & 
die Ideologie des endlosen ökonomischen 
Wachstums, der industriellen Produktion & 
des Konsums besiegen, können wir die 
Kontrolle über unser Leben und den Plane¬ 
ten erlangen. Es ist festzustellen, dass wir 
die Strukturen, die COP15 unterstützen in 
vollem Bewusstsein angreifen werden: Wir 
werden ihre Polizeiketten durchbrechen; 
wir werden uns weigern mit kriegstreiberi- 
schen Regierungen und den eingebetteten 
Medien zu verhandeln; wir werden uns 
weigern, mit ausverkauften NGOs und all 
den Möchtegern-Managern des Protests 
gemeinsame Sache zu machen; wir weisen 
alle Regierungen und alle Formen von 
Governance zurück & wollen nicht lediglich 
die gegenwärtigen delegitimieren. 

Es ist an der Zeit festzustellen, warum wir 
denken, dass ein Aufstand nötig ist, um 
tatsächlich mit dem Change anzufangen, 
nach dem sich alle so verzweifelt sehnen. 
Im gemeinsamen Handeln in fundamenta¬ 
ler Opposition gegen die Herrschenden 
bekommen wir vielleicht eine kleine Ah¬ 
nung vom Reichtum & den Möglichkeiten, 
die sich auftun, wenn Ideen, Erfahrungen 
und Konzepte von Menschen überall auf 
der Welt geteilt werden. 

Voran mit den Internationalen Brigaden, es 
ist Sozialer Krieg, nicht Klimachaos! 

[nevertrustacop.org] 



Mexico: Brandanschlag 
auf Polizeistation 

27. Mai 2009 - Coacalco, Mexico 

Im Gedenken an Mauricio Morales - einen 
27 jährigen Anarchisten, dem kurz zuvor, 
am 22. Mai, auf dem Weg zu einer Polizei¬ 
station in Santiago de Chile eine Bombe im 
Rucksack explodiert war & der dabei starb 
- legt eine Gruppe von Leuten im 2. Stock 
der (zu diesem Zeitpunkt leeren) Polizei¬ 
wache in Coacalco Feuer. Sie begründen 
ihr Vorgehen damit, dass der Soziale Krieg 
unvermeidbar sei und es gelte, die Offen¬ 
sive zu ergreifen: Gegen die Zerstörung 
des Planeten und der Tiere, der mensch¬ 
lichen wie der nicht-menschlichen, gegen 
die Ausbreitung der Industriegesellschaft, 
die Wälder, Prairien, Flüsse, Seen ruiniert. 

»Krieg dem kapitalistischen System, dem 
Zerstörer des Planeten. Revolutionäre Soli¬ 
darität mit unseren Genossinnen in Chile in 
dieser schweren Zeit.« 

[directaction.info] 

US: Earth Liberation Front 
besucht Bankchef zuhaus 

21.6 & 7.7.2009, North Carolina 

Gleich zweimal kommen ELF-Aktivistlnnen 
in der Nacht zum Haus von Steve Jones, 
Vorstand der Bank of America - die Haupt¬ 
investorin ist beim Kohleabbau durch das 
Abtragen von Berggipfeln. Unlängst war es 
dabei in Tennessee zu einem Unglück ge¬ 
kommen, der die Flüsse der Region stärker 
vergiftete als seinerzeit die Exxon-Valdez 
das Meer. Das ELF-Kommando wirft die 
Scheiben ein & kippt schwarze Farbe über 
den Briefkasten. »Schwarz wie das Wasser, 
das dort aus dem Wasserhahn kommt und 
schwarz wie dein Herz. Für die Kinder, für 
die Bären, für die Berge, für die Fische, für 
unsere Mutter. Wir kommen wieder. ELF.« 

Auch in Italien fühlen sich Leute dem An¬ 
liegen einer direkten Verteidigung der Erde 
verbunden & machen Aktionen unter dem 
Namen ELF. In Rom zerschneiden sie am 
12. Juni Kabel und die Ölleitung einer für 
Rodungen eingesetzten Baumaschine. 

In Henningsvaer in Norwegen versenkt 
die >Agenda 21< am 23. April ein Walfang¬ 
schiff, weil noch immer Fleisch dieser be¬ 
drohten Tiere nach Japan verkauft wird. 

[elfpressoffice.org] 
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Empire EUrope 

Das militärische Fundament der EU 
Tobias Pflüger [gekürzt] 

Die EU ist derzeit dabei, sich grundlegend 
zu verändern. EU-Erweiterungskommissar 
Olli Rehn bezeichnet die Union als ein 
»gutmütiges Imperium«. Die Zeit falscher 
Bescheidenheit ist vorbei, offensiv formu¬ 
lieren die Verantwortlichen den Anspruch, 
in den Kreis der Großmächte aufsteigen zu 
wollen. Die im Jahr 2000 veröffentlichte 
Lissabon-Strategie hat zum Ziel, innerhalb 
von zehn Jahren zur Weltwirtschaftsmacht 
Nummer eins aufzusteigen. Erreicht wer¬ 
den soll dieses ehrgeizige Ziel durch einen 
neoliberalen Umbau der Mitgliedstaaten - 
in Deutschland etwa mit der Agenda 2010 
und dem damit einhergehenden massiven 
Sozialabbau - sowie mit der Durchsetzung 
der Liberalisierungsagenda nach Außen. 

Nahezu parallel wurde damit begonnen, 
dem ökonomischen Weltmachtanspruch 
ein militärisches Fundament zu geben. Im 
Kern geht es dabei um drei Dinge: Einfluss 
im Weltmaßstab - auch gegen die USA, 
Rohstoffkontrolle, militärische Absicherung 
der neoliberalen Weltwirtschaftsordnung. 

1. Stationen und Komponenten der 
Militarisierung Europas 

Obwohl die Gemeinsame Außen- und 
Sicherheitspolitik (GASP) Anfang der 90er 
mit dem Vertrag von Maastricht als eine 
der drei Säulen der EU eingeführt wurde, 
führte sie lange Jahre ein Schattendasein. 
Erst das französisch-britische Treffen in St. 
Malo Ende 1998 ebnete den Weg für eine 
Militarisierung der EU. Schon im Juni 1999 
beschlossen die Staats- und Regierungs¬ 
chefs eine EU-Eingreiftruppe aufzustellen. 
Das »European Headline Goal« legt den 
Umfang auf 60.000 Soldaten fest, von 
denen Deutschland ca. ein Drittel stellt. 
Berücksichtigt man die notwendige Rota¬ 
tion, müssen 150.000 bis 180.000 Soldaten 
vorgehalten werden. Der Aktionsradius, 
der inzwischen für einsatzbereit erklärten 
Truppe wurde auf 4.000 Kilometer rund um 
Brüssel festgelegt, was bereits indiziert, 
dass es um die Etablierung einer global 
agierenden Interventionsarmee zur Durch¬ 
setzung europäischer Interessen geht. 

Auf der Tagung des Europäischen Rates im 
Dezember 2000 in Nizza wurden mit dem 
Beschluss zur Einsetzung eines Militär¬ 
ausschusses (EUMC), eines Militärstabes 
(EUMS) und eines ständigen Politischen 
und Sicherheitspolitischen Komitees (PSK) 
organisatorische Rahmenbedingungen ge¬ 
schaffen. Das neue militärische Selbstver¬ 
ständnis wurde rasch Praxis: Erste ESVP- 
Einsätze, »Concordia« in Mazedonien und 
»Artemis« im Kongo, fanden bereits 2003 
statt. Letzterer ist aus zwei Gründen 
interessant: Einmal liegt das Einsatzgebiet 
deutlich weiter als 4.000 km von Brüssel 
entfernt, womit diese Einschränkung ad 
acta gelegt wurde. Zudem agierte die EU 


im Kongo erstmalig ohne Rückgriff auf 
NATO-Strukturen und damit unabhängig 
von den USA. 2004 übernahm die EU die 
NATO-Mission in Bosnien-Herzegowina. Der 
»Althea« genannte Einsatz umfasst 7.000 
Soldaten. Seither kommen immer häufiger 
weitere Einsätze hinzu, mittlerweile fanden 
mehr als 20 Missionen der Europäischen 
Sicherheits- und Verteidigungspolitik statt. 



2004 wurde das »Headline Goal 2010« 
vom EU-Rat beschlossen, das u.a. den Auf¬ 
bau von EU-Battlegroups vorsieht. Diese 
1500 Soldaten umfassenden, hochflexiblen 
Kampfgruppen sollen innerhalb von 5-30 
Tagen stationiert werden können. Januar 
2007 stehen die ersten von 22 geplanten 
Einheiten zur Verfügung, die übrigens ex¬ 
plizit ohne UN-Mandat eingesetzt werden 
können. Ebenfalls seit 2007 verfügt die EU 
über eine >zivil-militärische Zelle< zur Pla¬ 
nung und Durchführung von Einsätzen von 
bis 2000 Soldaten. Sie bildet den Nukleus 
für ein voll funktionsfähiges Hauptquartier, 
mit dem sich die EU künftig weiter von den 
USA emanzipieren will. 

2. Globalmacht Europa 

Einen »Meilenstein« für die Fortentwick¬ 
lung der europäischen Militärkomponente 
stellte die Dezember 2003 verabschiedete 
Europäische Sicherheitsstrategie (ESS) dar. 
Mit ihr erhebt die EU unmissverständlich 
den Anspruch im Konzert der Supermächte 
eine führende Rolle zu spielen: »Als Zu¬ 
sammenschluss von 25 Staaten mit über 
450 Millionen Einwohnern, die ein Viertel 
des Bruttosozialprodukts weltweit erwirt¬ 
schaften, ist die EU zwangsläufig globaler 
Akteur. Europa muss daher bereit sein, 
Verantwortung für die globale Sicherheit 
und für eine bessere Welt mit zu tragen.« 

Gleichzeitig identifiziert die ESS eine Reihe 
von Bedrohungen, gegen die frühzeitig 
militärisch vorgegangen werden müsse: 
»Die erste Verteidigungslinie wird oftmals 
im Ausland liegen. Wir müssen eine 
Strategiekultur entwickeln, die ein früh¬ 
zeitiges, rasches und wenn nötig robustes 
Eingreifen fördert.« Damit übernimmt die 
ESS indirekt die US-amerikanische Präven¬ 
tivkriegsstrategie, wobei sie als wesent¬ 
liche Bedrohung die zunehmende Abhän¬ 
gigkeit von Rohstoffimporten benennt. 

Dieser kurze Überblick zeigt, wie weit die 
Militarisierung Europas fortgeschritten ist. 
Mit dem LissabonnerVertrag soll sie weiter 
vorangetrieben werden. 


3. Militarisierung per Vertrag 

Ursprünglich sollte der »Lissabonner Ver¬ 
trag« 2009 als neue Rechtsgrundlage der 
Union in Kraft treten. Obwohl bereits der 
EU-Verfassungsvertrag abgelehnt wurde, 
gelang es den Regierungen, alle wesent¬ 
lichen Punkte in den Vertrag von Lissabon 
hinüberzuretten: »Der Begriff Verfassung 
für Europa< war nach der Ablehnung bei 
den Volksabstimmungen in Frankreich und 
den Niederlanden nicht mehr haltbar. Das 
erklärte Ziel der deutschen Ratspräsident¬ 
schaft war es aber, die Substanz der Ver¬ 
fassung zu erhalten. Dies konnte erreicht 
werden.« 

Diese Substanz besteht neben dem neo¬ 
liberalen Wirtschaftsmodell insbesondere 
in neuen Regelungen im Militärbereich. Mit 
dem Lissabonner Vertrag wird das mög¬ 
liche Aufgabenspektrum für EU-Kampf- 
einsätze substanziell erweitert. In Artikel 
43 (1) werden hierfür »die Unterstützung 
für Drittländer bei der Bekämpfung des 
Terrorismus«, »Kampfeinsätze im Rahmen 
der Krisenbewältigung«, »Operationen zur 
Stabilisierung der Lage« und »gemeinsame 
Abrüstungsmaßnahmen« benannt. Extrem 
weit reichend ist auch die so genannte 
»Solidaritätsklausel« in Artikel 222 (la), 
mit dem der Vertrag festschreibt, dass die 
EU »alle ihr zur Verfügung stehenden 
Mittel, einschließlich der ihr von den 
Mitgliedstaaten bereitgestellten militäri¬ 
schen Mittel [mobilisiert, um] terroristische 
Bedrohungen im Hoheitsgebiet von Mit¬ 
gliedstaaten abzuwenden.« 

Mit diesem Artikel wird die EU nicht nur 
zum Militärbündnis, er eröffnet auch die 
Option zum Einsatz von Militär im Innern. 
2001 verabschiedeten die EU-Justizminister 
bereits eine Rahmenerklärung, in der es 
heißt, Terrorismus beinhalte auch Akti¬ 
vitäten, die in der Absicht erfolgen, 
»öffentliche Körperschaften oder eine 
internationale Organisation unangemesse¬ 
nem Zwang auszusetzen, damit sie be¬ 
stimmte Handlungen unternehmen oder 
unterlassen.« Die viel gerühmte Grund¬ 
rechtecharta legitimiert die gezielte Tötung 
zur Aufstandsbekämpfung: »Eine Tötung 
wird nicht als Verletzung dieses Artikels 
[Art2, Absl: Recht auf Leben, T.P.] 
betrachtet, wenn sie durch eine Gewalt¬ 
anwendung verursacht wird, die unbedingt 
erforderlich ist, um einen Aufruhr oder 
Aufstand rechtmäßig niederzuschlagen. 11 

Des Weiteren wird der Lissabonner Vertrag 
einen regelrechten Rüstungsschub ermög¬ 
lichen. Denn mit Artikel 41 wird erstmals 
die Möglichkeit zur Aufstellung eines EU- 
Rüstungshaushalts eröffnet, euphemistisch 
»Anschubfonds« genannt, was bislang 
untersagt ist. Artikel 42 (3) schreibt den 
Mitgliedsstaaten vor aufzurüsten: »Die Mit¬ 
gliedstaaten verpflichten sich, ihre militäri¬ 
schen Fähigkeiten schrittweise zu ver¬ 
bessern«. Um die Einhaltung dieser Ver¬ 
pflichtung zu kontrollieren wurde 2004 die 
»Europäischen Verteidigungsagentur« ins 
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Leben gerufen, die in einem frühen Ent¬ 
wurf noch explizit als »Europäisches Amt 
für Rüstung, Forschung und militärische 
Fähigkeiten« bezeichnet wurde 

Hinsichtlich der Entsendung von Kampf¬ 
truppen wird die Gewaltenteilung auf EU- 
Ebene faktisch außer Kraft gesetzt. So 
spricht Artikel 275 dem Europäischen 
Gerichtshof keinerlei Kontrollbefugnisse 
bzgl. der EU-Militärpolitik zu. Auch das EU- 
Parlament ist nicht zuständig, es wird 
gemäß Artikel 36 lediglich »unterrichtet«, 
was die Exekutive in diesem Bereich unter¬ 
nimmt. Das Parlament darf zwar »Anfragen 
oder Empfehlungen an den Rat und den 
Hohen Vertreter« richten, zu entscheiden 
hat es aber nichts. Ohnehin stellt sich die 
Frage, wie die kurze Einsatzzeit der Battle 
Groups (5 bis 30 Tage) mit dem deutschen 
Parlamentsvorbehalt zu vereinbaren ist. 

[Der folgende Abschnitt zu Entscheidungs¬ 
befugnissen des Bundestages in der Frage 
des Einsatzes von Kampftruppen ist nach 
der Entscheidung des Bundesverfassungs¬ 
gerichtes Ende Juni 2009 nicht mehr up to 
date. Daher lassen wir ihn hier weg und 
bringen demnächst was aktuelles dazu.] 

4. Kerneuropakonzept konkret 

Neben forcierter Militarisierung soll der 
Lissabonner Vertrag v.a. eine massive 
Machtverschiebung zugunsten dereinfluss- 
& bevölkerungsreichen EU-Länder bewerk¬ 
stelligen. Artikel 46 ermöglicht die Ein¬ 
führung einer »Ständigen Strukturierten 
Zusammenarbeit«, mit der einzelne Mit¬ 
gliedsstaaten im Sinne des Kerneuropa- 
Prinzips Exklusivgruppen im militärischen 
Bereich bilden können. Das Einstimmig¬ 
keitsprinzip bezieht sich dort »allein auf 
die Vertreter der an der Zusammenarbeit 
teilnehmenden Mitgliedstaaten«, wodurch 
die bislang geltende Konsenspflicht im 
Militärbereich ausgehebelt wird. Zudem 
regelt Protokoll 10, dass nur die Mitglieds¬ 
länder an der »Ständigen Strukturierten 
Zusammenarbeit« teilnehmen dürfen, die 
sich an EU-Rüstungsprojekten beteiligen 
und Battlegroups bereitstellen. 

Schließlich wird mit dem Vertrag von 
Lissabon die Stimmverteilung im Rat der 
Staats- und Regierungschefs massiv zu¬ 
gunsten der Großmächte verschoben. Von 
der neuen Regelung profitieren vor allem 
die bevölkerungsreichsten Staaten, allen 
voran Deutschland, das hierdurch seinen 
Stimmanteil von 8,4% auf 16,73% nahezu 
verdoppelt. Aber auch Frankreich, UK und 
Italien profitieren. Die Tragweite dieser 
Machtverschiebung ist kaum zu überschät¬ 
zen: »Die Union [wird] danach eine andere 
werden. Die Mitgliedstaaten verlieren an 
Souveränität, die großen Länder werden 
auf Kosten der kleinen gestärkt und die 
Zentralisierung ihrer Entscheidungsstruk¬ 
turen wird die EU noch undemokratischer 
machen.« Dies bedeutet nichts anderes als 
das altbekannte Kerneuropakonzept, nur 
diesmal konkret umgesetzt. 


5. Militärische Rohstoffsicherung 

Aufgrund der schwindenden Ölvorkommen 
bei gleichzeitig rapide wachsender Nach¬ 
frage rückt die militärische Energiesiche¬ 
rung auch innerhalb der EU immer stärker 
in den Mittelpunkt der Strategieplanung. 
Im European Defence Paper werden Roh¬ 
stoffkriege bereits unverblümt ins Auge ge¬ 
fasst: »Künftige regionale Kriege könnten 
europäische Interessen tangieren, indem 
Sicherheit und Wohlstand direkt bedroht 
werden, z.B. durch die Unterbrechung der 
Ölversorgung und/oder einer massiven Er¬ 
höhung der Energiekosten, der Störung der 
Handels- und Warenströme.« Konkret wird 
folgendes Szenario beschrieben: »In Land 
X haben anti-westliche Kräfte die Macht er¬ 
langt, benutzen Öl als Waffe, vertreiben 
Westler und greifen westliche Interessen 
an.« Ziel sei es in diesem Fall, »das besetz¬ 
te Gebiet zu befreien und die Kontrolle 
über einige der Ölinstallationen, Pipelines 
und Häfen des Landes X zu erhalten.« 


6. Die Militärische Absicherung der 
Globalisierung 


Obwohl die kapitalistische Globalisierung 
und die sie begleitenden Politiken zu einer 
dramatischen Verarmung weiter Teile der 
Weltbevölkerung geführt hat, versucht die 
EU seit einigen Jahren immer aggressiver, 
ihre Liberalisierungsagenda im europäi¬ 
schen Großraum & darüber hinaus durch¬ 
zusetzen. Hierbei kommt dem Militär die 
Aufgabe zu, die dem neoliberalen Weltwirt¬ 
schaftsmodell inhärenten Hierarchie- und 
Ausbeutungsverhältnisse abzusichern und 
weltweit durchzusetzen. Selbst die Welt¬ 
bank räumt ein, dass Armut, nicht etwa 
religiöse, ethnische oder sonstige Faktoren 
wie zumeist suggeriert wird, der bei wei¬ 
tem einflussreichste Faktor für die gewalt¬ 
same Eskalation von Konflikten in der 
Dritten Welt darstellt. Während die Globa¬ 
lisierung den westlichen Großkonzernen 
neue Profitmöglichkeiten eröffnet, müssen 
die permanent produzierten Konflikte >be- 
friedet< werden, um die Stabilität der glo¬ 
balen Ordnung zu garantieren. 


Darüber hinaus gilt es, die erzielten 
»Fortschritte« in diesem Bereich irreversi¬ 
bel zu gestalten, wie ein Beitrag der Zeit¬ 
schrift »griephan global security« verdeut¬ 
licht: »Zur Zeit ist eines der größten Risi¬ 
ken, dass die gegenwärtig Ausgeschlosse¬ 
nen irgendwann Gehör finden und ihren 
Einfluss dann auf nationaler Ebene wieder 
geltend machen. Daraus entsteht sowohl 
für globale Unternehmen als auch für Inve¬ 
storen eine Herausforderung: Wie schützt 
man globale Unternehmensstrukturen in 
einer Zeit, wo sich das >Länderrisiko< im 
weitesten Sinne verschärft? Unternehmen 
müssen [sich] gegen politische und soziale 
UnruheniSn den Nationalstaaten sichern.« 



7. Die Imperiale Ordnung des Robert 
Cooper 

Sollte diese wirtschaftliche Expansionsstra¬ 
tegie auf Widerstände stoßen, entweder in 
Form von sozialen Unruhen, Armutskonflik¬ 
ten oder renitenten Regierungen, ist die 
Union zunehmend bereit, ihr Militär zur 
Aufrechterhaltung der imperialen Ordnung 
einzusetzen. Dies legen etwa die Aussagen 
Robert Coopers (Hauptautor der Europäi¬ 
schen Sicherheitsstrategie) nahe: »Der 
postmoderne Imperialismus hat zwei Kom¬ 
ponenten. Die erste ist der freiwillige Im¬ 
perialismus der globalen Ökonomie. Er 
wird normalerweise von einem interna¬ 
tionalen Konsortium durch internationale 
Finanzinstitutionen wie IWF und Weltbank 
ausgeübt. Die zweite Dimension des post¬ 
modernen Imperialismus könnte der Impe¬ 
rialismus des Nachbarn genannt werden. 
Instabilität in der Nachbarschaft stellt eine 
Gefahr dar, die kein Staat ignorieren kann. 
Politische Misswirtschaft, ethnische Gewalt 
und Kriminalität auf dem Balkan stellen 
eine Gefahr für Europa dar. Die Antwort 
war, eine Art freiwilliges UN-Protektorat im 
Kosovo und in Bosnien zu schaffen.« Damit 
redet der EU-Spitzenpolitiker einer de facto 
Re-Kolonisierung der Peripherie das Wort, 
die keineswegs freiwillig erfolgt. 

Darüber hinaus geht es Cooper nicht nur 
darum, die imperiale Ordnung im europäi¬ 
schen Großraum abzusichern, sondern sie 
auch gegenüber dem Rest der Welt durch¬ 
zusetzen: »Die Herausforderung der post¬ 
modernen Welt ist es, mit der Idee 
doppelter Standards klarzukommen. Unter 
uns gehen wir auf der Basis von Gesetzen 
und offener kooperativer Sicherheit um. 
Aber wenn es um traditionellere Staaten 
außerhalb des postmodernen Kontinents 
Europa geht, müssen wir auf die raueren 
Methoden einer vergangenen Ära zurück¬ 
greifen - Gewalt, präventive Angriffe, 
Irreführung, was auch immer nötig ist, um 
mit denen klarzukommen, die immer noch 
im 19. Jahrhundert leben, in dem jeder 
Staat für sich selber stand. Unter uns 
halten wir uns an das Gesetz, aber wenn 
wir im Dschungel operieren, müssen wir 
ebenfalls das Gesetz des Dschungels 
anwenden.« 

Vor diesem Hintergrund häufen sich nass¬ 
forsche Plädoyers wie etwa das vom Chef¬ 
kolumnisten der Welt am Sonntag, die EU 
müsse das »Imperium der Zukunft« wer¬ 
den und künftig als »imperiale Stabilisie¬ 
rungsmacht« in Afrika agieren. Auf eine 
perfide Weise ist dies nur konsequent. 

Solange keine Bereitschaft zur Verände¬ 
rung der herrschenden Hierarchie- & Aus¬ 
beutungsverhältnisse besteht, wird wenig 
anderes übrig bleiben, als die imperiale 
Ordnung der Europäischen Union militä¬ 
risch gegen die »Verdammten dieser Erde« 
abzusichern. 

[imi-online.de/download/KJ_Pflueger.pdf] 
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Australien: Aktion gegen 
den Anzac-Kriegsfeiertag 

25. April 2009 - Melbourne, Australien 


Am 25. April 1915 versuchen australische 
Truppen zusammen mit anderen Armeen 
des britischen Empire eine Invasion des 
Osmanischen Reichs. 10.000 Soldaten des 
>Australian and New Zealand Army Corps< 
Anzac werden nach Scheitern der Opera¬ 
tion in eine monatelangen zermürbenden 
Stellungskrieg verwickelt. Bilanz: Mehr als 
100.000 Tote. Aus Protest gegen das offi¬ 
zielle Gedenken an die Schlächterei macht 
die Melbourne Anarchist Communist Group 
an diesem Tag eine Kundgebung. 

Der 25. April ist in Australien & Neuseeland 
ein Feiertag, der sog. Anzac-Day. Nicht re¬ 
flektiert wird, dass die getöteten Soldaten 
mitnichten dafür kämpften, den Krieg zu 
beenden - wie man ihnen gesagt hatte - 
dass sie nichts waren als »Schachfiguren 
im Clash zweier rivalisierender imperialis¬ 
tischer Allianzen - Imperialisten, die kaum 
20 Jahre später für einen noch blutigeren 
Krieg zurückkehren würden«. Australien 
wurde das Mitwirken in beiden Kriegen für 
das Empire, später an Seiten der USA mit 
hegemonialer Macht im >Hinterhof< Süd¬ 
pazifik, später auch in Ost-Timor gedankt. 

Heute ist australisches Militär im Irak, in 
Afghanistan, Ost-Timor, Solomon-Islands - 
und den Northern Territories in Australien 
stationiert. »In Irak und Afghanistan assis¬ 
tieren sie bei der Unterwerfung der Länder, 
welche die Vereinigten Staaten dominieren 
wollen. Irakis und Afghaninnen zahlen mit 
ihrem Blut die imperialistische Lizenzge¬ 
bühr Australiens für den Südpazifik. In Ost- 
Timor und den Solomon-Islands dient die 
militärische Mission direkt dem australi¬ 
schen Kapitalismus. Regierungen werden 
installiert und manipuliert, dafür zu sorgen, 
dass die Armen ihre Armut willfährig ertra¬ 
gen - und in Ost-Timor Zusehen, wie ihr Öl 
geplündert wird. In den Northern Territo¬ 
ries ist der Einsatz des Militärs schließlich 
Ausdruck der Entschlossenheit der australi¬ 
schen Kapitalistlnnen den Raub des indige- 
nen Landes fortzusetzen.« 

Aus all diesen Gründen will MACG Krieg, 
und Militarismus und alle Armeen mit einer 
Revolution der Arbeiterinnen hinwegfegen. 
Darunter wird es nicht zu haben sein. 

[melbourneanarchistcommunistgroup.org] 

Berlin: Protest gegen BW- 
Tapferkeitsmedaille 

6. Juli 2009 

Vor dem Kanzleramt wird Protest laut ge¬ 
gen die Verleihung von >Ehrenkreuzen der 
BW< durch die Kanzlerin. »Die Beteiligung 
an Angriffskriegen ist nichts Heroisches!«. 


Bremen: Pfarrer gegen 
BW auf dem Kirchentag 

20. Mai 2009 - Feldlager Domhof 

Den »Tag der Begegnung« hatten sich die 
34 Pfarrer aus Bremen anders vorgestellt. 
So protestieren sie nun gegen den »Miss¬ 
brauch des Kirchentages« zu dem die BW 
nicht nur mit tarnfarbener Wagenburg & 
Marschmusik angerückt war, sondern sich 
auch mit bewaffneten Feldjägern unters 
Christenfest mischte. Die Pfarrer sprechen 
von Verniedlichung: »Butterweich« sei die 
Kritik der Kirche gewesen am martiali¬ 
schen Auftreten der BW, ihrer Werbung 
fürs Töten und ihrer Rolle am Hindukusch. 
Viele Besucherinnen dachten schon, sie 
hätten sich auf die falsche Veranstaltung 
verirrt. Das sei nicht akzeptabel. »So etwas 
darf und soll sich nicht wiederholen.« 

Vielleicht wäre der ein oder andere Disput 
- etwa über Zitate wie das folgende - mit 
solch aufrichtigen Pastoren spannender als 
all die Bündnisse mit Organisationen und 
NGOs, die selbst ohne Not immer wieder 
aufs deutlichste zeigen, von welcher Seite 
ihr Brot gebuttert ist. 

Solidarische Grüße nach München! 


»Wie weit zu sabotieren ist, steht in der Ent¬ 
scheidung der Gruppe, des Augenblicks, der 
Konstellation, das erörtert man nicht theore¬ 
tisch. Aber das Recht zum Kampf, das Recht 
auf Sabotage gegen den infamsten Mord: den 
erzwungenen - das steht außer Zweifel. Und, 
leider, außerhalb der so notwendigen pazifisti¬ 
schen Propaganda. Mit Lammsgeduld & Blöken 
kommt man gegen den Wolf nicht an.« 

Kurt Tucholsky, 1927 

>Über wirkungsvollen Pazifismus< 


München: Kollaboration 
von Attac & SiKo gestört 


4. Juli 2009 - Eine Welt Haus 



Mit Flugis und (vereiteltem) Redebeitrag 
treten 30 Autonome einer Attac-Podiums- 
(i)-Veranstaltung mit Ischinger, Ausrichter 
der Münchner Kriegskonferenz entgegen. 
Attacies & Altlinke rasten aus, denn Streit¬ 
gespräche wollen sie nur in eine Richtung 
führen, hin zur Macht. Sie schubsen und 
schlagen auch mal zu, dann rufen sie doch 
nach der Polizei, damit sie den Saal räumt. 
Das Eine-Welt-Haus weigert sich, die Ver¬ 
anstaltung wird vorzeitig abgebrochen. Ein 
Paradebeispiel gelebter repressiver Tole¬ 
ranz das für einige Diskussion sorgen wird. 

[autistici.org/g8/deu/siko] 


Derby,UK: Protestcamp 
vor Rolls Royce Fabrik 

9. Mai 2009 - Rayensway, Derby 

Eine Woche belagerte das antimilitaristi¬ 
sche Protestcamp die Werkstore von Rolls 
Royce. Die Firma produziert Motoren für 
Atom-U-Boote der britischen Armee, gegen 
die in UK seit Jahrzehnten protestiert wird. 
Die U-Boote sind mit Trident-Atomraketen 
bestückt. Im Werk von RR in Derby wird 
mittels eines Testreaktors untersucht, wie 
Treibstoff in bestimmten Situation reagiert. 
Zudem produziert RR dort Bauteile aus an¬ 
gereichertem Uran, und schloss kürzlich 
Verträge ab über den Bau von AKW-Reak- 
toren. Die Camperinnen fordern von der 
Firma, sich aus allen atomaren Aktivitäten 
zurückzuziehen. 

Rolls Royce ist heute vor allem im Bau von 
Triebwerken & Komponenten für zivile und 
militärische Flugzeuge, Schiffe und Panzer 
sowie im Energiesektor aktiv. Die berühm¬ 
te Autosparte ist seit 2000 in Besitz des 
BMW-Konzerns. In Europa ist RR der größte 
Produzent militärischer Triebwerke, z.B. für 
Eurofighter & Tornado-Kampfjets. 

[tridentploughshares.org] 

Berlin: 2x Schuhe für Jung 

13. Mai und Juni 2009 

Zwei Aktivistinnen stürmen das Podium in 
der Urania mit grün schillerndem Transpi 
»Kriegsstrategen das Handwerk legen!«, 
zwei Schuhe fliegen in Richtung Kriegs¬ 
minister. Jung geht in Deckung, verlässt 
fluchtartig das Rednerpult, lässt sich von 
Bodyguards aus dem Haus bringen. »Krieg 
ist Frieden! Nie wieder Krieg! Nie wieder 
Faschismus!« schallt es ihm hinterher. Tu¬ 
mult im Publikum. Alle sind aufgesprun¬ 
gen & reden wild durcheinander. Dabei 
hatte alles so schön angefangen, als Jung 
ein Szenario deutscher Kriegsführung ent¬ 
faltete, das nichts mit Krieg und Besatzung 
zu tun hat, dafür viel mit blühenden Land¬ 
schaften und glücklichen Mädchen. »Wir 
haben Millionen Afghanen befreit«, sagt er, 
alles »im Interesse unseres Vaterlandes«. 



Gleich beim nächsten öffentlichen Auftritt 
wird wieder mit verächtlichen Sohlen auf 
ihn gezielt, diesmal direkt im Bundestag. 
Die feierliche Ausstellungs Eröffnung »15 
Jahre Auslandseinsätze der Bundeswehr« 
muss inmitten herunterregnender Flyer & 
Flip-Flops stattfinden. 
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Die DHL-Knackerin 


Berlin: 7 x DHL in Flammen 

10. Juni 2009 

Sieben Transporter der DHL werden zu Be¬ 
ginn der Actiondays Opfer der Flammen. 
Die namen- und lautlose Gruppe schreibt: 
»In der Nacht des 10.06.09 haben wir ei¬ 
nige DHL Autos in Berlin Tempelhof ver¬ 
schwinden lassen. Diese Aktion ist unser 
Beitrag während der WBA Aktionstage zur 
DHL (Deutsche Herres Logistik) Kampagne 
mit der Ansage >Krieg dem Kriegen Die 
DHL Kampagne ist im Zusammenhang mit 
der Mobilisierung gegen den Nato-Summit 
2009 in Straßbourg entstanden. 

In diesem Sinne flammende Grüße an die 
NATO-Gefangenen in Straßbourg.« 



Ende April wird auch in Bremen angegrillt: 
Vier Transporter werden abgewrackelt und 
entzückte Grüße nach Dresden geschickt. 


Berlin: Und noch 2 x DHL 

16. Juni 2009 

Bei diesem Brandanschlag werden zwei 
weitere DHL-Transporter komplett zerstört. 
Der Staatsschutz ermittelt, weil ein politi¬ 
sches Motiv vermutet wird. 
[directactionde.blodspot.com] 

Gleich 12 x in Lüneburg 

19. Juli 2009 



170.000 € Schaden - das ist die Bilanz des 
Brandanschlags auf 12 Fahrzeuge von Post 
und DHL in Lüneburg. Eine Erklärung gibt 
es bislang noch nicht, die Polizei geht aber 
davon aus, dass die Aktion in Zusammen¬ 
hang mit einer Reihe weiterer Aktionen 
gegen DHL in in den letzten Wochen steht. 
Kritisiert wird die Firma für die Kooperation 
mit der BW. »Wir wissen um diese Dinge« 
so ein Sprecher der Bullen. 


3 x die Post in Hamburg 

2. Juli 2009 - interim 691 

Im Vorfeld des Schanzenfests brennen in 
einer Nacht neun Autos, darunter eins der 
Werbeagentur »Jung von Matt« sowie drei 
Fahrzeuge der Deutschen Post. 



München: 2 x Lackattacke 
auf DHL-Packstationen 

22. Juni & 9. Juli 2009 - interim 696 

Da es die >ag mitmachen< als notwendig 
ansieht »den druck gegen den kriegslogis¬ 
tischen konzern dhl zu verstärken« decken 
sie zwei Packstationen mit Lackfarbe ein. 
»gegen die militarisierung und das kapita¬ 
listische System hilft aktion, Sabotage und 
vieles mehr, am 30.7. gelöbnis angreifen! 
fight for communism! 



Nachdruck HH: Erklärung 
zur Brandaktion im März 

12. März 2009 - zeck 151 

Einfach... Immer... Überall 

Mit diesen Worten, angebracht an den be¬ 
kannten gelben Transportfahrzeugen wirbt 
die 100%ige Posttochter DHL für ihren Ser¬ 
vice. Ein Blick auf eine x-beliebige Straßen¬ 
kreuzung irgendwo in Deutschland scheint 
dem Slogan Recht zu geben. Die Präsenz 
der gelben Zusteller ist groß. Den wenig¬ 
sten Kundinnen & Beobachterinnen dürfte 
bekannt sein, dass sich das Engagement 
der DHL nicht nur zwischen Flensburg und 
Rosenheim abspielt, sondern dass die DHL 
in über 200 Ländern der Welt vertreten ist, 
z.B in Wilmington/Ohio, wo nach dem Fisko 
mit dem US-Inlandsgeschäft mehr als 7000 
Jobs an einem der Hauptlogistikzentren ge¬ 
strichen wurden. Oder an Plätzen dieser 
Welt, die eher aus der Berichterstattung 
über imperialistische Kriege bekannt sind 
wie Bagdad oder Kabul. 

Bereits 2002 hat die Deutsche Post einen 
Vertrag mit der BW geschlossen, der eine 
Beförderung von Dokumenten und Material 
bis zu 50 kg beinhaltet. Seit 2003 arbeitet 
die DHL offiziel für die US-Armee im Irak. 


Im Sommer 2008 startete die Post eine 
Image-Kampagne für die BW. Sie platzierte 
viele tausend Plakate, auf denen die ver¬ 
bindende und unterstützende Wirkung der 
Feldpost in Afghanistan betont wurde. 
Mehrere 100 DHL-Mitarbeiterlnnen, sorgen 
in der Feldpost-Leitzentrale in Darmstadt 
dafür, dass Freundlichkeiten und Kampf¬ 
berichte zwischen Heimat und Front ausge¬ 
tauscht werden. In Leipzig unterhält die 
DHL eines ihrer zentralen Luftfahrtdreh¬ 
kreuze, zweckmäßig direkt dort wo NATO- 
Nachschubeinsätze nach Afghanistan und 
in den Irak abgewickelt werden. 

Brandaktuell bewirbt sich die DHL im Pro¬ 
zess der Teilprivatisierung & Neuformie¬ 
rung der BW um einen Milliarden-Groß- 
auftrag über Lagerung und Transport 
von Kriegsgerät und -material. Die 
Deutsche Post hat nur die Logis- J WL? 

tik-Sparte zum Kerngeschäft 
auszubauen. Die Entschei¬ 
dung über den Großauftrag 
durch das Bundesverteidi¬ 
gungministerium steht un¬ 
mittelbar bevor. 

Einfach...Immer...Überall 

drücken deshalb landauf, landab Menschen 
ihre Wut & ihren Widerstand aus. Während 
der Aktionärsversammlung wurde gegen 
das militärische Engagement des Konzerns 
protestiert. In Berlin gingen DHL-Transpor- 
ter in Flammen auf. In München wurde 
eine Pack-Station Opfer einer Färb- und 
Hammerattacke. In Berlin und Wuppertal 
wurden DHL-Stationen großflächig mit Far¬ 
be angemalt & Briefkästen oliv eingefärbt. 

In Hamburg haben wir jetzt kurz vor dem 
Aktionstag gegen Militarismus am 14. März 
an vier Orten, darunter zwei Stützpunkte, 
Fahrzeuge der Deutschen Post und der 
DHL angezündet. 

Die Post wird allmählich nervös und fängt 
an, ihre Mitarbeiterinnen vor Widerstands¬ 
handlungen zu warnen. Es ist Bewegung in 
die Sache gekommen und das Fortführen 
der Kampagne gegen DHL ist mindestens 
bis zur Aktionärsversammlung 2010 ge¬ 
plant. Post & DHL werden Schwierigkeiten 
haben, ihre militärischen Verstrickungen 
zu verschweigen. Die enorme Präsenz des 
Konzerns und die nahezu unbegrenzte Zahl 
von Aktionsmöglichkeiten unterschiedlich¬ 
ster Art machen ein Zurückdrängen aus 
dem Militärgeschäft möglich. 


D.H.L. 2 - Deutsche Heeres Logistik x das 
Handwerk legen 
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Die Panzerknackerin 


Nummer Sechs, August 2009 


Istanbul: Riots & Aktionen 
nach Militäroperation des 
türkischen Staates 

26. Juli 2009 

Die Situation in Kurdistan spitzt sich nach 
der Folterung & Ermordung von drei kurdi¬ 
sche Guerillakämpfern in Hayat erneut zu. 
Mitten im einseitig von kurdischer Seite er¬ 
klärten Waffenstillstand wurden zwei wei¬ 
tere Unterstützer der prokurdischen Partei 
DTP gefoltert und erschossen. Sie werden 
mit zertrümmerten Schädeln in Sirmak auf¬ 
gefunden. In Istanbul liefert sich daraufhin 
die »Apoistische Brigade der jungen Frau¬ 
en« stundenlange Straßenschlachten mit 
der Polizei, der es erst mit massivem Ein¬ 
satz von Tränengas gelingt, eine besetzte 
Brücke zu räumen. Die Frauen attackieren 
ein Pressezentrum mit Mollies und zünden 
zwei hochwertige Autos in Urfa an. 

In einem Grußwort an die Gelöbnisdemo in 
Berlin stellt das Kurdistan Solikomitee hin¬ 
gegen die blutige Spur heraus, die der dt. 
Militarismus seit 150 Jahren in Kurdistan 
hinterlässt. Schon 1838 schickte Preußen 
Militärberater, um bei der Niederschlagung 
kurdischer Aufstände zu helfen, im ersten 
Weltkrieg kämpften tausende türkische 
Soldaten unter dt. Oberbefehl, dt. Offiziere 
unterstützten den Völkermord an einer 
Million Armenier. 

Wie stabil die Waffenbrüderschaft ist zeigt 
sich erneut am 12. September 1980: Der 
türkische Militärputsch erhält die Rücken¬ 
deckung von 1000 Fallschirmjägern der 
BW, die gerade an einem NATO-Manöver in 
Kurdistan teilnehmen. Nach Beginn der 
bewaffneten Gegenwehr 1984 bilden BW & 
deutsche Polizei türkische Konterguerilla¬ 
einheiten aus, rüsten die türkische Armee 
mit Panzern & anderem Kriegsgerät auf. 

[kurdistan.blogsport.de] 


Bhed INTERNATIONAL CAMP 1*10 
MESOPOTAHIAH SOCIAL FORUM 

Vom 25.-30. September wird es ein inter¬ 
nationales Camp von Basisaktivistinnen in 
Amed (Diyarbekir) geben. Ähnlich wie bei 
NoBorder Camps wird es eine spannende 
Mischung von Aktion und Diskussion, Aus¬ 
tausch untereinander und mit den Leuten 
aus der Region geben. Nur, dass das Camp 
eben diesmal am Rand eines Krieges statt¬ 
findet. Wir wünschen allerbestes Gelingen. 

[international-amed-camp.org] 

>mg< enters radikal 

Sommer 2009 - radikal 161 

Um (u.a.) ihre Auflösung bekannt zu geben 
meldet die >mg< sich nach 2 Jahren zurück. 
In einem Interview übernehmen sie die 
Verantwortung für den Brandanschlag auf 
drei Funkwagen der BW in Burg. 

[einstellung.so36.net] 


Abrüstung von unten III 
München: BW-Fahrzeug in 
Vorfreude entbrannt 

28. Juli 2009 

Wenige Nächte vorm Gelöbnix brennt ein 
Zivilfahrzeug der BW auf dem Parkplatz 
des BW-Verwaltungszentrums, Dachauer 
Str. 128 völlig aus. Es entsteht ein Sach¬ 
schaden von 55.000 €. Für die Polizei ist es 
ziemlich klar, dass dieses Auto brennt, weil 
in wenigen Tagen ein Gelöbnis der BW auf 
dem Marienplatz geplant ist. 

München: Gelöbnix - 
Kein Militärspektakel 

30. Juli 2009 - 14 Uhr - Marienplatz 

Mitten im Sommer müssen sie doof in der 
Sonne strammstehen, salutieren, und sich 
ausbuhen lassen. Zwar sortierten 1300 
Cops mutmaßliche Kriegsgegnerinnen an 
der Ecke vor dem Marienplatz aus, doch 
immer wieder gelingt es Papierschnipsel & 
Transparente hoch zu halten, im zentralen 
Moment übertönen Parolen die Zeremonie 
der Vereidigung von 700 frischen Killern. 
Ein Aktivist springt über die Absperrung & 
rennt »Nie wieder Faschismus. Nie wieder 
Krieg« rufend über den Platz. Die Polizei 
schlägt zu und reißt Leute zu Boden. Das 
Plakat »Auch Töten auf Befehl ist Mord« 
führt zu blutenden Wunden bei einem 71- 
jährigen. 42 Personen werden des Platzes 
verwiesen, 12 weitere festgenommen. 



Bereits eine Woche vor dem Protest hatten 
sich die Cops mit einer Hausdurchsuchung 
bei einem Antimiltaristen beliebt gemacht 
und die Gelöbnix-Webseite mehrere Tage 
abgeschaltet. Schulen und Gewerkschaften 
wurden eindringlich aufgefordert, ihre Zu¬ 
sammenarbeit mit Antimilitaristlnnen ein¬ 
zustellen. Polizei-Ball total, und trotzdem... 



Aus dem Aufruf: »Das Gerede von huma¬ 
nitären Einsätzen täuscht nicht darüber 
hinweg, dass in der BW das Mordhandwerk 
gelehrt & gelernt wird, um Krieg zu führen. 
Im Klartext müsste es eigentlich heißen: 
>lch gelobe, den Interessen der Rüstungs¬ 
industrie treu zu dienen, das Recht der Be¬ 
sitzenden und die grenzenlose Freiheit des 
globalen Kapitalismus tapfer zu verteidigen 
& der Profitgier von Banken und Konzernen 
notfalls auch mein Leben zu opfern.<« 

[geloebnix.blogsport.de] 


Estland: Proteste gegen 
SS-Veteranentreffen 

25.-26. Juli 2009 

In diesem Jahr war das 65. Jubiläum der 
Kampfhandlungen gegen die Rote Armee, 
deshalb noch mehr Arschlöcher als sonst 
zur alljährlichen Versammlung der Vetera¬ 
nen der Waffen-SS in Sinimäe erschienen - 
die Zahlen schwanken zwischen 400-1500. 
Neben estnischen SS-lern, dem Abgeordne¬ 
ten Trivimi Velliste & Mitgliedern der est¬ 
nischen Armee nahmen SS-Veteranen aus 
anderen baltischen Staaten, Holland, Nor¬ 
wegen, Dänemark & Georgien teil. Es gibt 
sogar eine Jugendorganisation »Club der 
Freunde der Estnischen Legion«. Das Ge¬ 
lände wurde gesperrt, nur eingeladene 
Personen hatten Eintritt, Journalisten wur¬ 
den nicht durchgelassen, die Bewachung 
übernimmt neben der estnischen Polizei 
ein privates Sicherheitsunternehmen. 



Die Protestveranstaltung der antifaschisti¬ 
schen Organisationen aus Estland, Lettland 
& Finnland, bei der sich die Protestieren¬ 
den als KZ-Häftline verkleideten und mit 
Schildern an das Grauen im KZ Klooga er¬ 
innern wollten, wurde von der Polizei daran 
gehindert. Mehrere Antifaschistinnen aus 
Lettland wurden festgenommen und als 
unerwünschte Personen vom Grenzschutz 
nach Lettland zurückgebracht. 
[kloty.blogspot.com] 

...und noch mehr Geloben 

Sommer 2009 - radikal 161 
Ruhig verläuft das Gelöbnix Berlin. Einige 
100 auf der Kundgebung vor weiträumigen 
Absperrungen, im Park darum ein Traum in 
grün: Auf Rädern & Pferden, zu Fuß & in 
Autos, allein & mit Hund. Im Verhältnis 5:1, 
zivile nicht mitgerechnet. 

Dennoch schaffen es einige mit Parolen, 
Stinkefingern und unfeinen Worten durch¬ 
zudringen - und plötzlich fliegt doch noch 
Farbe auf die Busse der Militärs. Heißa! Im 
Vorfeld flatterte ein großes Banner von der 
Siegessäule, im Gras vor dem Reichstag ist 
»NO WAR« zu lesen - bis die BW mit Sand 
kommt und es zuschüttet. 

[bamm.de/geloebnix] 

Am 30. Juli wurde auch in Cadolzburg das 
Affentheater der Vereidigung von 150 Re¬ 
kruten mit Pfiffen & Transparenten gestört, 
obwohl die BW dort mit der Unterstützung 
der Bevölkerung gerechnet hatte. 
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Die Panzerknackerin 


In Rheine setzten rund 200 Gelöbnisgeg¬ 
nerinnen dem >Tschingderassa-Bumm< der 
Militärs beim öffentlichen Rekrutengelöbnis 
auf dem Borneplatz ihre mehr oder minder 
wohlklingenden Gitarren, Bongo-Trommeln 
und Trillerpfeifen entgegen. 



»50 Jahre Bundeswehr ist kein Grund zum 
Feiern. Die Heeresflieger in Rheine haben 
eine zentrale Rolle bei der Kriegsführung in 
Afghanistan. Geübt wird hier, gemetzelt in 
Afghanistan. Das finden wir nicht richtig.« 

Konstanz: Piraten entern 
BW-Vortrag der Marine 

8. Juni 2009 " 

An der Uni Konstanz sollte an diesem Mon¬ 
tag der BW-Vortrag >ATAI_ANTA-Einsatz der 
dt. Marine am Horn von Afrika< stattfinden, 
veranstaltet von der Arbeitsgemeinschaft 
internationale Sicherheit und Verteidigung 
Konstanz<. 

Kapitänleutnant Timo Kompst gibt sich alle 
Mühe den Einsatz der Marine gegen Pira¬ 
ten vor Somalias Küste als legitim darzu¬ 
stellen. Am Ende werden die Argumente 
der Kriegsgegnerinnen sich als überzeu¬ 
gender heraussteilen. Mit »Soldaten sind 
Mörder« beginnt eine Frau ihre Gegenrede, 
weitere unterstützen sie, denn »Beim Bund 
ist alles doof«. Noch während der Rede 
polarisiert ein Pirat das Publikum, indem er 
in gespielt gebrochenem Englisch auf die 
soziale Lage der Bevölkerung von Somalia 
eingeht. Immer wieder stellt er kritische 
Fragen und stößt auf Zustimmung. Schließ¬ 
lich versuchen die Veranstalter ihn mit Ge¬ 
walt rauszuschmeißen, es kommt zu einem 
Handgemenge mit Schubsen & Würgen. An 
diesem Abend hat sich herausgestellt, dass 
viele Studierende solche Werbeveranstal¬ 
tungen nicht dulden und sich dafür ein- 
setzen, dass das Militär keinen Platz in den 
Hochschulen findet. 

USA: Kriegssteuerboykott 

»Lasst sie demonstrieren wie sie wollen, 
hauptsache sie zahlen ihre Steuern« so US- 
Staatssekretär Haig Anfang der 80er Jahre. 
Das Wartax Boykott Committee ruft genau 
dazu auf, das nicht mehr zu tun, dem Krieg 
das Geld zu entziehen. Mit prozentual aus¬ 
gerechnetem Anteil, symbolischem Betrag 
oder total. Mal sehen, ob das wer macht, in 
Canada ist so was in einigen Mennoniten- 
Communities seit Jahren gang und gäbe. 
[wartaxboykott.org] 


Gegen die BW in Schulen 
und in der Öffentlichkeit 

18. Mai 2009 

Um gegen die Rekrutierungsbemühungen 
der Bundeswehr an der Berufsschule II in 
Rosenheim zu protestieren lud ein breites 
Bündnis ein zu einem Frühstück gegen das 
Werben der BW an Schulen, die auf diesem 
Wege ihre Nachwuchsprobleme zu lösen 
sucht. Fast 400 >Jugendoffiziere< führten 
allein 2005 an die 8000 Einsätze durch und 
erreichten 181.000 Menschen - 160.000 
davon waren Schülerinnen, die Strategie¬ 
spiele und die Aussicht auf einen sicheren 
Arbeitsplatz in die Armee locken soll. In 
den Darstellungen der Werbeoffiziere aber 
bleibt die blutige Realität des Soldatinnen¬ 
lebens und -Sterbens außen vor. Dabei ist 
es kein Zufall, dass alle vor dem Einsatz in 
Afghanistan ihr Testament schreiben. 

Am Tag selbst blockieren Aktivistinnen den 
Karrieretruck kurzzeitig mit einem Die-In, 
die Veranstaltung kann nur unter Polizei¬ 
schutz stattfinden. Vor der Tür informieren 
die Frühstückenden gegen die Werbung für 
den Kriegsdienst. Danach zieht eine kleine 
Demo durch die Innenstadt. 

[frieden-rosenheim.de.vu] 

Auch in Bernau bei Berlin hatte es die BW 
nicht leicht, sich auf der Ausstellungsbörse 
am 15. Mai zu präsentieren. Anders als in 
vergangenen Jahren zog sich die BW vor 
den Protesten präventiv in einen Klassen¬ 
raum zurück. Polzei und Antimilitaristlnnen 
prägten das Bild. 

[antimil.blogsport.de] 



In Augustdorf wurde der »Soldatentag« 
der 21. Panzerbrigade am 17. Mai antimili¬ 
taristisch genutzt, Panzer erklommen und 
Flugis verteilt. Die 21. Panzerbrigade war 
am Jugoslawien-Krieg beteiligt & ist heute 
in Afghanistan im Einsatz - aber sonderlich 
beliebt ist sie nicht. 

[kehrt-marsch.de] 

In Herne entschieden sich 25 Jugendliche 
das Konzert der BW-Bigband am 6. Juni mit 
ihrer Kritik zu begleiten. Sie wurden massiv 
von Besucherinnen beschimpft & von der 
Polizei bedrängt. Nichts desto trotz bauten 
sie sich mit Transpi neben der Bühne auf. 

»Wer die Öffentlichkeit sucht, muss sie 
auch ertragen - Gegen die Selbstinszenie¬ 
rung der Bundeswehr« 

[asjruhrpott.blogsport.de] 


Japan: Anarchistinnen vs. 
Fake-Friedens-Feiern 

6. August 2009 - 64. Massenmord-Jubiläum 

Seit 20 Jahren kommen am Jahrestag der 
Atombombe auf Hiroshima Anarchistinnen 
zur Motoyasu-Brücke, um gegen ein Fake 
zu demonstrieren: Die angebliche >Stadt 
des Friedens< beheimatet das Headquarter 
der japanischen Armee, zwei japanische 
und eine US Marinebasis, aus denen das 
Militär seit den 1980er Jahren regelmäßig 
zu den Kriegen nach Irak und Afghanistan 
aufbricht. Um 8:15 Uhr am Morgen der 
Zeremonie wird am >Park des Friedens< der 
Protest gegen die Kontinuität auch des 
japanischen Militarismus unüberhörbar. 

»No nukes! Rebellion - No faked peace! 

No Governments!« 

[ainfos.ca] 

>Celler Trialog< beenden! 

7. Juli 2009 - Celle 

150 Menschen fordern: »Celler Trialog be¬ 
enden - Für eine Welt ohne Krieg«. Ein 
breites Spektrum ist dabei: von Friedens¬ 
bewegung über globalisierungskritische 
Initiativen bis zu linksradikalen Gruppen. 
Viele reisen aus anderen Städten an. Im 
Vorfeld waren die Proteste kriminalisiert 
worden, so auch das Bild heute: Ein massi¬ 
ves Bullenaufgebot begleitet die Demo. 

Der >Celler Trialog< findet dieses Jahr das 
dritte Jahr in Folge statt. Die Bedeutung 
dieses »Diskussionsforums für Außen- und 
Sicherheitspolitik« zeigt ein kurzer Blick in 
die Rednerlisten: Eliten aus Militär, Politik 
& Wirtschaft treiben dort unter Ausschluss 
der Öffentlichkeit »Wirtschaft und Politik 
an der Seite der Bundeswehr« einen engen 
Schulterschluss voran. Der >Celler Trialog< 
gilt als nationales Pendant< zur SiKo in 
München. Die Demo bildete den Auftakt 
zur folgenden Aktionswoche & dem 
zunehmenden Protest und Widerstand in 
den nächsten Jahren gegen den Trialog. 

Stuttgart: Kundgebung 
vor EUCOM-Zentrale 

7. August 2009 

Den 64. Hiroshima-Gedenktag nutzten die 
Friedens-Aktivistinnen dazu, vor EUCOM, 
der US-Einsatzleitzentrale für Nah-Ost und 
Afrika zu demonstrieren. Militärangestellte 
und Soldaten taten alles, damit die an- 
kommenden Soldatlnnen keine Flugblätter 
annehmen konnten. Die wollten allerdings 
auch selten welche. Dabei wurde darin 
lediglich die Forderung von Obama aufge¬ 
griffen, endlich nuklearer abzurüsten. 

»Yes we can - Abolish nuclear weapons! 

Das sind wir unserer Generation, den un¬ 
geborenen Generationen sowie der außer¬ 
menschlichen Natur und nicht zuletzt den 
Opfern der Kriege scnuldig, insbesondere 
den Opfern von Hiroshima und Nagasaki.« 
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Berlin: Totalverweigerer 
von Amtsgericht geehrt 

22. Juli 2009 

30 Leute waren gekommen, um G.F. tätig 
zu unterstützen. In die Schranken getreten 
verliest er sein Statement. Alsbald ent¬ 
falten die Antimilitaristlnnen drei Transpa¬ 
rente und ziehen lautstark durchs wunder¬ 
bar halllende Gericht in Moabit »Krieg dem 
Kriege! Krieg dem Kriegen Trotzdem G.F. 
zu drei Monaten auf zwei Jahre Bewährung 
verknackt wurde, grinste er zufrieden. 

»Mir wird vorgeworfen... 

...gegen das ZDG verstoßen zu haben. Ich 
wurde am 1. September zum Zivildienst 
einberufen. Ich bin dort nicht aufgetaucht. 

Menschen sind in diesem Staat dazu ver¬ 
pflichtet, Kriegsdienst zu leisten. Anders 
ausgedrückt: Gezwungen. Die einzige Wahl 
besteht zwischen Einsatz in der BW oder 
dem vermeintlich zivilen Ersatzdienst. Wer 
sich diesem Zwang widersetzt, muss Sank¬ 
tionen und Bestrafung in Kauf nehmen. Bei 
der Musterung wird zwischen leistungs¬ 
fähigen und nutzlosen Körpern selektiert, 
zwischen brauchbar & unbrauchbar. Nichts 
neues und Spiegelbild dieser Gesellschaft. 
Nicht der Mensch steht im Mittelpunkt, 
sondern die zu erbringende Leistung. 

Ich finde es grundfalsch und politisch fatal, 
wie einige meiner Vorgänger zu argumen¬ 
tieren: Die Einberufungspraxis sei unge¬ 
recht, unfair bzw. verfassungswidrig, weil 
nicht alle Menschen eines Jahrgangs einbe¬ 
rufen werden, weil nur Männer verpflichtet 
sind, Frauen außen vor bleiben. Als ob 
Zwang dadurch besser werden würde" 
dass er möglichst viele betrifft. Mit einer 
solchen Argumentationskette läßt sich kein 
Blumentopf gewinnen, geschweige denn 
ein Kampf gegen den Kriegsdienst führen. 

Der Begriff >Zivildienst< trifft die Sache nur 
bedingt. Richtig ist: Zivildienst ist Kriegs¬ 
dienst, auch wenn der gemeine Zivildienst¬ 
leistende keine Waffe trägt. Ich wäre zum 
Beispiel verpflichtet, verwundete deutsche 
Soldaten zu pflegen, sie fit zu machen, um 
sie möglichst schnell auf das Schlachtfeld 
zurückkehren zu lassen. Politikerinnen be¬ 
tonen immer wieder, wie wichtig der Zivil¬ 
dienst ist, gerade in Zeiten von Krisen und 
Kriegen, die vermutlich in Zukunft häufiger 
und heftiger auftreten werden. Zivildienst¬ 
leistende wären außerdem dafür zustän¬ 
dig, Verwaltungsaufgaben zu übernehmen 
& Behörden bei ihrer alltäglichen Arbeit zu 
unterstützen. Das heißt: Menschen ruhig 
zu halten. Um im Ausland Kriege zu führen 
braucht es ein ruhiges Hinterland. 

Die Meinung der Herrschenden ist nicht die 
herrschende Meinung, und sie ist vor allen 
Dingen nicht meine. Ein breites Arsenal an 
Rechtfertigungen wird aufgefahren. Mal 
gehts darum Demokratie zu bringen, Frie¬ 
den durch den Abwurf von Bomben zu 
stiften, mal ist die Gefahr eines »zweiten 
Auschwitz« ganz akut & gerade deutsche 


Truppen müssen dies verhindern, mal wer¬ 
den vermeintliche Terroristen gejagt, Ölfel¬ 
der und der sogenannte freie Welthandel 
gesichert. Die Liste ließe sich mühelos fort¬ 
setzen. Ob mit UN-Mandat oder ohne, ob 
NATO-Bündnisfall oder Alleingang. Was 
immer sie zur Legitimation ihrer Kriege he¬ 
ranziehen: »Glaubt den Lügen der Mörder 
nicht« ist immer noch so wahr wie aktuell. 

Wenn es auf den Schlachtfeldern heftig 
knallt, knallen nicht weit von hier die Sekt¬ 
korken: In den Büros der Rüstungsfirmen, 
ob bei EADS, Krauss-Maffei Wegmann oder 
Diehl, ThyssenKrupp oder Thaies in der 
schicken Berliner City begießen die Damen 
und Herren der Rüstungsindustrie ihre Er¬ 
folge. Am nächsten Tag folgt ein Besuch 
im Verteidigungsministerium, die nächsten 
Verträge unterschreiben. Der sogenannte 
kurze Dienstweg zahlt sich aus. 

Vor kurzem verlautete aus dem Ausschuss 
Verteidigungswirtschaft< des BDI, der deut¬ 
schen Rüstungsindustrie gehe es »den Um¬ 
ständen entsprechend gut«, deutsche Fir¬ 
men könnten auch international Führungs¬ 
positionen übernehmen. Mit leichtem Be¬ 
dauern wird festgestellt, dass der Verteidi¬ 
gungshaushalt die nächsten Jahren nicht 
mehr in dem Umfang steigen würde wie in 
der Vergangenheit. Krieg ist profitabel, 
verspricht massive Gewinne & wird auch 
deshalb in Zukunft zunehmen. 

Auch hoch entwickelte Militärtechnik aber 
muss von Menschen bedient werden. Und 
an diesen mangelt es. Kein Wunder: Wer 
will sich schon fernab der schönen deut¬ 
schen Heimat über den Haufen schießen 
lassen oder von Autobomben in Stücke ge¬ 
rissen werden. Selbst der >sichere< Arbeits¬ 
platz und der hohe Sold locken die Massen 
nicht mehr hinter dem Ofen vor. 

Also muss die Werbetrommel gerührt wer¬ 
den. Jahr für Jahr rollt der BW-Karrieretruck 
landauf, landab, hält immer mal wieder in 
kleineren und größeren Städten und pack? 
die Hüpfburg aus, damit selbst die Klein¬ 
sten sehen, welch großes Abenteuer die 
BW ist. Es gibts Infobroschüren mit bunten 
Bildern aus fernen Ländern und hehre 
Versprechungen, welche Vorteile der >Job< 
hat, was das Militär für gute Sachen tut. 
Jugendoffiziere besuchen Schulen, Heeres¬ 
kapellen spielen in Altenheimen. Auch die 
öffentliche Rekrutenvereidigung< passt ins 
Bild, auch wenn nur ein bestimmter Teil 
der Öffentlichkeit erwünscht ist. Die Veran¬ 
staltungen der BW im Arbeitsamt werden 
intensiviert: Mehr Termine werden ange¬ 
setzt, wer HartzIV bezieht wird zum Besuch 
verpflichtet. Aber es regt sich auch Protest: 
Nicht wenige Werbeveranstaltungen der 
BW in Arbeitsämtern und Schulen mussten 
abgebrochen werden, mal aufgrund eines 
Feueralarms, mal traf eine Torte die Uni¬ 
form des Schergen. Und auch am Montag 
musste die BW >Mörder<-Rufe ertragen. 

Das Gedächtnis der Menschheit für erdul¬ 
dete Leiden ist erstaunlich kurz. Ihre Vor¬ 
stellungsgabe für kommende Leiden ist 


fast noch geringer. Die Beschreibungen die 
der New Yorker von den Gräueln der Atom¬ 
bombe erhielt, schreckten ihn anscheinend 
wenig. Der Hamburger ist noch umringt 
von Ruinen und doch zögerte er, die Hand 
gegen einen neuen Krieg zu erheben. »Der 
Regen von gestern macht uns nicht nass« 
sagen viele. Diese Abgestumpftheit ist es, 
die wir zu bekämpfen haben, ihr äußerster 
Grad ist der Tod. Allzu j/iele kommen uns 
schon heute vor wie Tote, wie Leute, die 
schon hinter sich haben, was sie vor sich 
haben, so wenig tun sie dagegen. Und 
doch wird nichts mich davon überzeugen, 
dass es aussichtslos ist, der Vernunft ge¬ 
gen ihre Feinde beizustehen. 

Lasst uns das tausendmal Gesagte immer 
wieder sagen, damit es nicht einmal zu we¬ 
nig gesagt wurde! Lasst uns die Warnun¬ 
gen erneuern & wenn sie schon wie Asche 
in unserem Mund sind! Denn der Mensch¬ 
heit drohen Kriege, gegen welche die ver¬ 
gangenen wie armselige Versuche sind & 
sie werden kommen ohne jeden Zweifel, 
wenn denen, die sie in aller Öffentlichkeit 
vorbereiten, nicht die Hände zerschlagen 
werden. 

Diese Zeilen schrieb Brecht 1952, sie wer¬ 
den mit jedem Tag aktueller. Wie aktuell, 
beschreibt ein Ereignis der jüngsten Zeit: 
NS-Massenverbrechen mit hundert tausen¬ 
den Toten sollen ungesühnt bleiben, durch 
einen >Rechtsfrieden< zugunsten des deut¬ 
schen Staats belohnt werden. Dies ist der 
Tenor einer offiziellen Klage der BRD vor 
dem Internationalen Gerichtshof in Den 
Haag, welche die BRD 2008 einreichte, um 
sich jedweder Strafverfolgung wegen der 
Verbrechen des Faschismus zu entziehen. 
Ansprüche der Opfer und ihrer Nachkom¬ 
men sollen endgültig unmöglicht gemacht 
werden. Wiedergutmachungsurteile zugun¬ 
sten der Opfer dürfen nicht vollstreckt wer¬ 
den. Sie würden »Deutschlands hoheitliche 
Immunität« verletzen, heißt es wörtlich. 
Die BRD betrachtet sich als unmittelbare 
Rechtsnachfolgerin des Deutschen Reichs, 
dessen Erbe sie 1949 angetreten hat, leug¬ 
net aber entsprechende Verpflichtungen. 

Zwischen Merkel und Berlusconi herrscht 
lockere Stimmung. Shakehands, Berlusconi 
versichert, die Klage liege auch im Interes¬ 
se Italiens. Das Agreement zwischen Berlin 
& Rom gilt den Folgen eines Büdnisses, 
das Europa und die Welt in eine nie 
gesehene Katastrophe stürzte. Gegen 
Forderungen der Opfer seien sie‘>immun< 
versichern die Nachffolger der Täter im 
siebzigsten Jahr nach Kriegsbeginn. 

Die Zeiten sind nicht die besten. Trotzdem 
sehe ich zarte Ansätze, dass Antimilitaris¬ 
mus in dieser Gesellschaft wieder Thema 
wird. Ich werde auch in Zukunft Zeit und 
Energie investieren und an einer besseren 
Zukunft arbeiten. Ich sehe angesichts der 
Wichtigkeit dieses Themas keine Alterna¬ 
tive zu meinem Handeln. Denn: 

Der Tod ist ein Meister aus Deutschland. 
Damals wie heute.« 
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Israel: Gefängnis für eine 
Bulldozer-Blockade 

6. Mai 2009, Wasserburg am Inn 

Mit einer Haftstrafe wird ein Gericht in 
Israel voraussichtlich am 16. August die 
Blockade einer Baumaschine durch Ezra 
Nawi ahnden - Der 50-jährige Israeli hatte 
sich 2 Jahre zuvor vor einen Bulldozer ge¬ 
stellt, als dieser sich anschickte die Häuser 
palästinensischer Beduinlnnen in Um El Hir 
im südlichen Mt. Hebron zu zerstören. Die 
Region befindet sich seit 1967 unter Be¬ 
satzung, noch immer gibt es weder Strom 
noch fließend Wasser, Übergriffe & Demü¬ 
tigungen sind an der Tagesordnung. 

Auch Ezra wurde in den acht Jahren, die er 
diese Zustände an die Öffentlichkeit zerrt 
mehrfach verhaftet & verprügelt, es wurde 
sogar das Gerücht gestreut, er habe AIDS. 
Als schwuler Klemptner irakischer Herkunft 
entspricht er nicht dem Intellektuellen-Ste- 
reotyp des israelischen Peaceniks - worin 
er einen Grund dafür sieht, dass die Be¬ 
hörden ihn permanent ins Visier nehmen. 

Nachdem Ezra Nawi an jenem 22. Juli 2007 
festgenommen, das Haus zerstört worden 
war, redet er weiter auf die Polizisten ein. 
Das einzige, was an Orten wie diesen zu¬ 
rückbleibe sei Hass. Sie lachen ihn aus. 
Später wird daraus ein Angriff auf Polizei¬ 
beamte. Ein Film zeigt die Situation: 

[youtube.com/watch?v=yslaQUJWBdk] 

Die Soligruppe, die sich für die Freiheit von 
Ezra Nawi einsetzt denkt, dass internatio¬ 
nale Unterstützung dafür sorgen könnte, 
dass er nicht ins Gefängnis muss. Ein Weg 
sind Mails an die israelische Botschaft. 

[supportezra.net] 

Dresden: Prozess wegen 
Zapfenstreichplakat Teil 1 

6. Juli 2009 

»Verwendung von Symbolen staatsfeindli¬ 
cher Organisationen lautet die Klage. Ein 
antimilitaristisches Plakat, das zu Aktionen 
gegen den großen Zapfenstreich aufruft, 
zeigt unter der Überschrift »Wider die Mili¬ 
tarisierung des Alltags« mehrere Soldaten¬ 
köpfe nebst Helmen verschiedener Zeiten. 
Neben preußischer Pickelhaube & einem 
BW-Helm ist auf einem der Helme auch die 
>Doppelsiegrune< der SS zu sehen, um auf 
die furchtbarste Epoche des dt. Militaris¬ 
mus hinzuweisen - in dessen Tradition sich 
die BW mit Militärritualen wie dem Zap¬ 
fenstreich bewusst stellt. 

Der Angeklagte verlas 
eine Erklärung & das 
Publikum nahm leb¬ 
haft Anteil, was bis¬ 
weilen zur Jagd auf im 
Saal Lachende führte. 
Letztlich setzte die Richterin den Prozess 
leicht genervt bis auf Weiteres aus. 
[den-zapfen-streichen.blogspot.com] 


Bochum: Razzien für 
eingepinktem Denkmal 

24. Juli 2009 - indymedia 

Klassisch um 6 verschaffen sich die Herren 
des Morgengrauens in Form der Bochumer 
Polizei per Durchsuchungsbefehl Zutritt zu 
zwei Wohnungen und beschlagnahmen alle 
Datenträger, die sie finden - auch die von 
zufällig anwesenden Besucherinnen. Die 
Störenfriede erklären, dass die Razzien in 
Zusammenhang mit Ermittlungen wegen 
einer Aktion in Mittenwald stünden, bei der 
ein Denkmal rosa eingefärbt wurde. Nie 
waren die Gebirgsjäger-Klötze schöner: 



New York: Vorladung zu 
Bombe vor Rekrutenbüro 


Anfang Juli sollte Gerald K. vor der »Federal 
Grand Jury< erscheinen, wo er im Rahmen 
von Ermittlungen zu einer Bombe vor dem 
Rekrutierungsbüro am Times Square am 6. 
März 2008 vernommen werden soll. Die 
Bombe zerstörte Fenster und Eingangstür 
eines der größten Armeewerbezentren der 
USA, wo pro Jahr 10.000 Soldatlnnen pro¬ 
duziert werden. Niemand wurde verletzt. 
Aufgrund von Kameraaufnahmen sucht die 
Polizei nach einem Mann mit Rucksack und 
schwarzem Kapuzi, der drei Minuten vor 
der Explosion in der Nähe des Büros vom 
Rad gestiegen sein soll. 



Gerald hat angekündigt, dass er keine Aus¬ 
sagen machen wird, was als »Missachtung 
des Gerichts< gilt und in den USA bis zu 
achtzehn Monate (!) Haft bedeuten kann. 

[supportgerald@gmail.com] 


Strasbourg: Soli-Demo für 
die NATO-Gefangenen 

21. Juni 2009, Dtl.-Frankreich 

Zum grenzübergreifenden Aktionstages in 
Solidarität mit den Gefangenen der Pro¬ 
teste gegen den Nato-Gipfel 2009 fand in 
Strasbourg eine kleine Demo statt. Ca. 30 
Menschen zogen - nach einem Crashkurs 
in Sachen Takt und Rhythmus lärmend mit 
Topfdeckeln, Rasseln, Trompeten, Konser¬ 
vendosen und Kuhglocken kreuz und quer 
durch die Grande ile. Ein Transpi und Flyer 
machten den vielen Passantinnen deutlich, 
dass hier nicht nur »Fete« angesagt ist. 

Als die Demo den Knast von Strasbourg, 
erreicht wird versucht mit den Gefangenen 
beim sonntäglichen Hofgang Kontakt zu 
kriegen, was vom Dach eines angrenzen¬ 
den Hauses schließlich klappt. Das Transpi 
weht hoch, es werden gemeinsam Parolen 
gerufen. Der Knast brodelt. An vielen Fen¬ 
stern versammeln sich Gefangene, Hofgän¬ 
ger jubeln & winken. Und da die Polizei in 
Frankreich sonntags scheinbar frei hat, en¬ 
det die Aktion in guter Stimmung. 

Am nächsten Morgen verurteilt das Tribu¬ 
nal de Grande Instance de Strasbourg im 
Revisionsverfahren die drei Genossen aus 
Tours zu vier Monaten auf Bewährung, da 
es das Gericht als erwiesen ansieht, dass 
sie mit dem bei ihnen gefundenen Terpen¬ 
tin Molotows bauen wollten. 


Knäste zu Baulücken! 


Auch in Frankfurt gab es 
am 25. Mai vor dem Konsulat 
eine Kundgebung zur Unterstützung der 
NATO-Gefangenen. Eine Protestresolution 
wurde übergeben, im Anschluss zog eine 
kleine Demo zur Uni. 

Zwei deutsche Genossen hatten im April je 
6 Monate Haft ohne Bewährung kassiert, 
weil sie Polizisten mit Steinen und Feuer¬ 
werkskörpern beworfen haben sollen. Nach 
4 Monaten Haft wird einer der beiden am 
29. Juli vom Berufungsgericht Colmar frei¬ 
gelassen. Das Urteil der 1. Instanz wird aus 
Mangel an Beweisen aufgehoben. 

Am 19. August wird im zweiten Berufungs¬ 
prozess entschieden, ob auch der zweite 
freikommt. Informiert andere. 

[breakout.blogsport.de] 

Israel: New Profile gerazzt 

Am 26.4. werden fünf Mitglieder von New 
Profile von der israelischen Polizei vorüber¬ 
gehend festgenommen, Wohnungen durch¬ 
sucht, PCs beschlagnahmt. Der Vorwurf: 
Anstiftung zur Vermeidung der Wehrpflicht. 
Die Gruppe setzt sich für die Zivilisierung 
der israelischen Gesellschaft ein und bietet 
u.a. Beratungen für (Ex-) Soldatlnnen an. 

[newprofile.org] 
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»Feinderkennung« sorgt 
für mittelgroße Aufregung 

Hannover: Keine Feier mit 
der 1. Panzerdivision! 

Wunderbarer Vorfilm für 
alle Filmvorführerlnnenü! 


Selten, dass über Gebrauchsanweisungen 
geredet wird, bevor das Beschriebene aus¬ 
probiert ist. Anders diesmal: Medien, Ein¬ 
satzleiter & Offiziere geifern über ein Heft¬ 
chen, das verschiedene Dienstgrade der 
BW erklärt & Tips für einen differenzierten 
Umgang mit ihnen im Alltag gibt. 

Bei Mannschaften wird zunächst auf Dis¬ 
kussion gelegt & empfohlen: »Unterstützt 
Soldaten, die aussteigen wollen, die inner¬ 
halb des Militärs Einsätze verweigern oder 
gar sabotieren wollen«. Für Unteroffiziere 
gilt: Hier wird das bei den Mannschaften 
nur im Einzelfall angeratene anpöbeln und 
nerven zum Standard. 

»Uniformen mit Farbe, mit schlechtem Par¬ 
füm bespritzen, Mützen klauen, auffordern, 
die Uniform auszuziehen. Bei Uneinsichtig- 
keit läßt sich das Rangabzeichen mit ei¬ 
nem entschlossenen Ruck von der Schul¬ 
terklappe reißen. Bedrängen und Auto zer¬ 
kratzen ist angemessen«. 



Spätestens bei den Generälen gibt es kein 
Halten mehr. Hier versichert der Ratgeber: 
»Ab Gold auf der Schulter gilt: Wer direkt 
reinhaut macht nichts verkehrt. Nicht zö¬ 
gern. Reinhauen. Und zwar richtig. Schei¬ 
ben einhauen, Auto abfackeln, öffentliche 
Empfänge versauen, etc... Greift an, wenn 
ihr euch sicher seid und schreckt nicht zu¬ 
rück vor dem Mut des eigenen Handelns«. 


28. August 2009, den ganzen Tag in 
Stadtpark & Congress Centrum 

In diesem Sommer wollen die Notablen der 
Stadt Hannover erneut mit 6500 gela¬ 
denen Gästen aus Politik, Wirtschaft und 
Militär mit der 1. Panzerdivision gemein¬ 
sam feiern. Sie nennen es >Sommerbiwak< 
und es ist das 36. Diese Division ist eine 
der Speerspitzen deutscher Angriffskriegs¬ 
führung, sie stellt u.a. die schnelle Eingreif¬ 
truppe. Am 28. sind alle aufgerufen, Militär 
und Gäste mit der öffentlichen Ablehnung 
von Krieg und Militarisierung zu konfrontie¬ 
ren, was in den letzten Jahren trotz in den 
Weg geworfener Knüppel immer wieder 
mit Demos & Aktionen gelang. 



»Auch dieses Jahr lassen wir ihnen keine 
Ruhe! Unser Ziel ist, die 1. Panzerdivision 
aus der Öffentlichkeit zu drängen, Interven¬ 
tionskriege unmöglich zu machen, letztlich 
die BW abzuschaffen. Kommt Alle.« 

[sommerbiwak.blogsport.de] 

ActiveStills: Bilder gegen 
den Alltag des Krieges 

aus Israel/Palästina 

In den vergangenen Monaten benutzten 
Antimilitaristlnnen immer wieder die Bilder 
dieses Fotokollektivs, um auf die Situation 
im alltäglichen Kriegsgebiet von Israel und 
Palästina aufmerksam zu machen. Die Auf¬ 
nahmen setzen nicht auf die kurzlebige, 
leicht konsumierbare Betroffenheit spekta¬ 
kulärer Opferdarstellungen. Gerade das all¬ 
tägliche aber, das nachempfindbare einer 
diskriminierenden Kontrolle, einer Demo, 
einer Konfrontation mit der Polizei bringt 
die Situation in erreichbare Nähe unserer 
eigenen Kämpfe, ohne sie uns einzuge¬ 
meinden - die Bilder befremden auch, weil 
sie zeigen wie zugespitzt die soziale Segre¬ 
gation im Lande ist und wie gewaltdurch- 
tränkt das alltägliche Leben. 



Im Zentrum der Darstellung aber stehen 
stets die trotz alledem gegen die Tragödie 
aufbegehrenden Menschen die mittlerweile 
auf jeder Demo riskieren verletzt oder gar 
erschossen zu werden. Am 5. Juni gab es 
bei der jeden Freitag stattfindenden Demo 
gegen die Mauer in Nilin erneut einen 
Toten, als Scharfschützen der israelischen 
Armee auf die Demo feuerten. Der erste, 
der schwer verwundet wurde war ein Sani. 
Yousef Akil Srour starb an diesem Tag. 
[activestills.org] 


»Der allgemeine Verteidigungsfrieden« ist 
ein Rekrutierungsfilm, den wir bei der BW 
wohl eher nicht zu sehen bekommen. Eine 
Stimme preist den möglichen Friedensein¬ 
satz der Rekruten blumig an, doch offen¬ 
baren die Bilder ein anderes Szenario. Die 
Machart des Films nimmt Bezug auf pazi¬ 
fistische & antimilitaristische Kunstformen 
des 20. Jahrhunderts. 



Die Kurzvariante gibt es im Netz: 
[bundeswehr-wegtreten.de] 

Zum Zeigen auf Leinwand könnt ihr eine 
hochauflösende DVD (16:9, progressiv) be¬ 
bestellen, bzw. eine Daten CD Quicktime 
DV-Pal-Auflösung (16:9, progressiv) bei: 

[bundeswehr-wegtreten@free.de] 

Büchel: Camp & Aktionen 
für Abzug der US-Atomwaffen 
13. Juli-9. August 2009 
Vier Wochen lang werden am Atomwaffen¬ 
stützpunkt Büchel Mahnwachen, Kletterak¬ 
tionen, Blockaden, Go-Ins, Umrundungen & 
Infotische über die dort stationierten Atom¬ 
waffen informieren. »Der Fantasie sind erst 
dort Grenzen gesetzt, wo die Aktion nicht 
mehr gewaltfrei ist. Es geht darum, durch 
Störung des Betriebsablaufs den Druck auf 
unsere Regierung zu erhöhen.« 

[gaaa.org/bye-bye-nuclear-bombs] 

Bombodrom-Camp: 

Der BW beim Einpacken helfen 

13.-16 August 2009 - Bioranch Zempow 

Wie das französische Großgefechtsfeld Lar- 
zac und der Bombenabwurfplatz der US 
Navy Vieques 2004 ist auch das Bombo- 
drom durch die Aktivitäten der lokalen Be¬ 
völkerung, ihrer Institutionen sowie über¬ 
regionaler Aktivistinnen aus der Friedens¬ 
und antimilitaristsichen Bewegung verhin¬ 
dert worden. Noch nie hat die BW einen 
solch zentralen Standort aufgeben müssen 
- zum ersten Mal wurden dem deutschen 
Militär seine Sonderrechte verweigert. 

Das Bombodrom ist gekippt, die Heide wird 
frei. Und so ist feiern angesagt auf dem 
Bombodrom-Camp in diesem Jahr - und, na 
klar, zusammen überlegen, wie es weiter¬ 
geht, nachdem wir uns ein letztes Mal in 
dieser Konstellation aufgemacht & gemein¬ 
sam die BW verabschiedet haben. 

[g8andwar.de, bombennein.de] 
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